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Zur Metamorphoſe der Pflanzen. 


Se paradox und abſurd es ſcheinen mag, über eine Urpflanze zu ſprechen, ein Gebilde der Phantaſie, 
dem faſt jede Annäherung an die Wirklichkeit einer Exiſtenz abgeht, ſo iſt es andererſeits doch erſt ge— 
lungen, an dieſem Typus, den Göthe zuerſt zu konſtruiren unternahm, zu einer tiefern Einſicht in die 
ſogenannte Pflanzenmetamorphoſe vorzuſchreiten und Wahrheiten zu erſchließen, welche die Natur dem 
Forſcher-Auge oft gern und lange verhüllt. 

Winzig ſind jene Anfänge, womit Linné dieſen Zweig des Wiſſens einleitete; doch waren ſie die 
zuerſt ausgeſtreuten Körnlein, welche in dem ſonnigen Geiſte Göthe's keimten und an Turpin, Decandolle, 
und Anderen ſorgſame Gärtner fanden, unter deren Händen, wie alle, ſo auch dieſe neuen Keimlinge 
freudig gediehen ſind. 

Meinem Zwecke dürfte es nicht entſprechen, wollte ich an die verſchiedenen Arten der Göthe'ſchen 
Metamorphoſen gehen, von denen die eine, die zufällige, durch äußere Reize und Verletzungen bewirkt, 
in entſtellenden, für den Botaniker werthloſen Auswüchſen und Verkrüppelungen zu Tage tritt, die beiden 
anderen aber, die fortſchreitende und rückſchreitende, bei welchen die Organe entweder zu der ihnen vor— 
gezeichneten Entwickelung kommen oder hinter derſelben zurückbleiben, in meinen Beobachtungen nicht das 
Material finden, um ſich bei dem großen Umfange nur einigermaßen zu einem Ganzen abrunden zu 
laſſen. Auch unternehme ich es nicht, die regelmäßig ſich ablöſenden Stufen des Pflanzenlebens, die 
Keimung, die Stengel- und Blattbildung, die Blüthenbildung mit der Befruchtung, die Fruchtbildung 
und ihre Reife einer geordneten Betrachtung zu unterwerfen; mir kommt es nur darauf an, von den 
wenigen Beiſpielen, die ich im Verfolge ohne ſyſtematiſche Ordnung, wie ſie mir die ſich ſelbſt über— 
laſſene Natur lieferte, beſchreiben will, die wichtigen Erſcheinungen abzuleſen und zu deuten, welche 
Wahrheiten zu Belegen dienen, welche vielleicht auf einem andern Gange und zum Theil durch kunſt— 
gärtneriſche Experimente gewonnen ſind. 

1. Plantago major L. 
Großer Wegerich. 

Wer kennt nicht diefe an allen Wegen ſtehende Pflanze mit ihren eiförmigen, geſtielten, fünf bis 
neunnervigen, bei Entzündungen und Wunden vielfach gebrauchten Blättern und mit ihren langen Fruchtähren, 
deren ſaamenreiche Kapſeln den Stubenvögeln eine willkommene Nahrung liefern. Ihre in derſelben 
Anordnung, wie die Früchte, ſtehenden zahlreichen Blumen ſind klein und beſtehen aus einem viertheiligen 
Kelche, einer vierſpaltigen häutigen Blumenkrone, vier Staubgefäßen und einem Griffel. Jedes Blümchen 
hat unter ſich ein kleines, rundliches, am Rande häutiges Deckblatt, welches ſich enge an den Kelch an— 
legt. Dieſes Deckblatt, welches leicht überſehen wird, iſt es gerade, auf welches ich beſonders die 
Aufmerkſamkeit hinzulenken veranlaßt werde; denn dies trägt mitunter zur Bildung von e 
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wunderbaren Formen bei und kann leicht Veranlaſſung zur Aufftellung neuer Spezies geben. — Ich 
beſitze ein Exemplar dieſer Pflanze, deſſen Wurzel und Blätter nichts Auffallendes darbieten. Aus der 
Wurzel erheben ſich drei Blumenſchafte von gewöhnlicher Stärke; doch verlängern ſie ſich nicht in fuß— 
lange Aehren, ſondern bilden eigenthümlich geformte Köpfe. Dieſelben beſtehen aus mehr als 30 zu 
ſammengedrängten Blüthen, deren jede unter ſich ein zolllanges, geſtieltes, eiförmiges, grünes, nicht 
hautrandiges Deckblatt trägt, welches ſich von den Wurzelblättern nur inſofern unterſcheidet, als es 
kleiner iſt und deutlichere Zähne hat. Eine ähnliche Form liegt der Pl. bracteata Mönch. zu Grunde; 
doch bleibt dieſe hinter der meinigen weit zurück in der Anzahl der Blüthen und der Länge der Brakteen, 
welche nicht mehr nach der Länge des Kelches zu meſſen find, ſondern vielmehr ohne Ausnahme fajt 
alle dieſelbe oben angegebene Länge haben. Auch kann ich dieſes in Neumark im Oberlande aufgefundene 
Exemplar nicht zu den kleinſten feiner Art zählen. Ob eine Sumpfwieſe oder eine naſſe Ackerſtelle zu 
dieſer Bildung Veranlaſſung gegeben habe, weiß ich nicht mit Beſtimmtheit anzugeben. 

Daß die aus Gefäßen beſtehenden Adern mit dem dazwiſchen liegenden Parenchym die weſentlichen 
Beſtandtheile des Blattes bilden, und daß von dem Verlaufe jenes Skeletts und der Vertheilung dieſes 
meiſtens in derſelben Ebene liegenden, mitunter mit den Muskeln verglichenen Gewebes die Form des 
Blattes und ſeine Zuſammenſetzung abhängt, lehrt der Augenſchein. Auch kann man ſich bald durch 
Beobachtung überzeugen, daß das Götheiſche Geſetz feine Richtigkeit hat, daß es dieſelbe Blattſubſtanz 
mit denſelben Elementarorganen iſt, welche die dicken ungeformten Cotyledonen in den Saamen, die unteren, 
weniger gegliederten, ſowie die oberen, beſtimmt geformten Stengel-Blätter bildet, und daß auch die 
unter den Blumen ſtehenden, meiſtens zu einer einfachen Form zurückkehrenden, ja oft bis auf 
den Mittelnerv reduzirten Stützblätter nichts anderes als Blätter ſind, welche die Natur nach den 
verſchiedenen Lebensverrichtungen anders formen mußte und oft ſtiefmütterlich zu behandeln genöthigt 
wurde, weil ſie die veredelten Säfte zur Blüthen- und Fruchtbildung zu verbrauchen hatte. Tritt alſo 
nun, wie in dem vorliegenden Falle, gleichſam von der gewöhnlichen, d. i. von der normalen Stufe das 
Stützblatt einen Schritt zurück und nimmt daſſelbe die Form des andern Verrichtungen dienenden 
Stengelblattes oder in dieſem Falle des ſogenannten Wurzelblattes an, ſo ſcheint ſofort die Inflorescenz 
geändert und hier aus der Aehre ein Kopf zu werden, der uns nun nicht mehr die Bürgſchaft leiſtet, 
daß er bei feinen abnormen, vielen Nahrungsſtoff verbrauchenden Stützblättern eine mit fortpflanzungs- 
fähigen Saamen gefüllte Frucht werde bilden können, was zu unterſuchen ich durch den Umſtand ver— 
hindert wurde, daß die Pflanze vor der Fruchtreife meinem Herbarium einverleibt wurde. So viel aber 
wird aus dieſem Exemplar zur Evidenz klar, daß Stützblätter, bracteae, nichts anderes als umgeformte 
Blätter ſind, welche bald ihre Stiele, bald ihre Ausbreitung, bald ihre Farbe verlieren und andern durch 
den oft ſtark in die Augen tretenden Farbenwechſel angedeuteten Verrichtungen zu dienen haben als die 
Stengel und Wurzelblätter. 


2. Heracleum Sphondylium L. 
Gemeine Bärenklau. 


Dieſes an feuchten Stellen überall häufig vorkommende, rauhbehaarte Doldengewächs hat meiſtens 
große, gefiederte oder fiederſpaltige Blätter, deren Fiedern gelappt und deren Lappen geſägt ſind. Seine Blumen 
beſtehen aus einem fünfzähnigen Kelche, aus fünf umgekehrt herzförmigen, grünlich gelben Blumenblättern 
mit eingerollten Spitzen. Den Dolden, aus vielen Strahlen gebildet, fehlt gewöhnlich das Juvoluerum, 
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die kleinen Dolden haben ein meiſt vielblättriges Involucellum. Die Frucht übergehe ich, weil fie für 
die durchzunehmende abweichende Form nicht in Betracht kommt. 

Zu den monſtröſen Bildungen wird eine Form gerechnet, welche in Stengeln und Blättern wenig 
Abweichung zeigt, ſich höchſtens in der geringern Zahl der an den Partialdolden ſtehenden Hüllblätter 
und in der ganz ins Grüne fallenden Farbe der Blumenkrone unterſcheidet. Bei genauerer Betrachtung 
der einzelnen Blumen der kleinen Dolden findet man die Kelchzähne verwiſcht, die Filamente bedeutend 
verlängert, die Blumenblätter aber nicht von der oben beſchriebenen Form, ſondern im ganzen Umriſſe 
den Stengelblättern ähnlich. Auch ſie laſſen, wie die Stengelblätter, eine Hinneigung zu der gelappten 
Form erkennen, und haben von den Blumeublättern, deren Farbe ſie nicht einmal annehmen, nur ein 
Merkmal in ſich aufgenommen; denn ihre vorgezogene Spitze iſt umgeſchlagen. Am meiſten haben die 
eben beſchriebenen Merkmale zwei Blätter, welche, wenn ſie vorkommen, ſich durch Länge vor den übrigen 
auszeichnen, ſowie durch dieſelbe rauhe Behaarung, welche oben als das Merkmal der ganzen Pflanze 
angegeben wurde. Sie nehmen das Centrum der Blume ein, alſo vertreten ſie die Stelle der Stempel. 
Ihre Spitzen ſind nicht eingeſchlagen. Zuweilen findet man an dieſer Stelle nur ein Blatt von der 
beſchriebenen Form, ſtatt des zweiten Blattes aber die Rudimente zur Bildung einer zweiten, ja einer 
dritten Blume, keuntlich an zwei ſehr ſchmalen Blumenblättern, auch wohl an einigen Staubfäden und 
einer Mittelſäule, deren Spitze ein lappiges Ausſehen hat, alſo wieder zur Blattbildung hinneigt. 

Daß unter dieſen Umſtänden ſich nie eine Frucht bilden werde, iſt keinem Zweifel unterworfen; 
denn in dem einen Falle ſchließt das Wachsthum mit der Bildung der Corolla und der Staubgefäße 
ab; es zeigt ſich keine Spur eines Fruchtknotens, in dem andern ſchließen ſich die Carpellblätter nie 
zu Früchten, im dritten zeigt ſich nur die Wiederholung derſelben Foliarbildung, wenn auch nur in 
Verſtümmelung. 

Ich bin weit entfernt, dieſe Bildung für eine Monſtroſität zu halten, ſondern indem ich mit 
Biſchoff, Handbuch der botaniſchen Terminologie p. 16 dieſen Namen nur der zufälligen Metamorphoſe 
d. h. den durch äußere Einflüſſe und Zufälligkeiten bedingten Gebilden zuerkenne, ſehe ich in dem vor— 
beſchriebenen abnormen Zuſtande der Corolla nur wieder einen Rückſchritt zu der nächſtvorhergehenden 
Blattbildung, wodurch zwar nicht die Ausbildung der Stamina gehindert wurde, wohl aber die der 
Piſtille, welche uns hier in ihrer blattartigen Geſtalt einen Blick in den Bau der Frucht thun laſſen, 
der ja hiernach ſeinen Weg durch die Blattbildung hindurch zu nehmen hat. 


3. Festuca pratensis Smith. 
Wieſenſchwingel. 

An einem Exemplar dieſer Grasart mit breiten, und nur mit ſehr kurzem abgeſtutztem Blatt 
häutchen verſehenen Blättern fanden ſich drei Halme, von denen der eine an ſeiner Spitze eine offene 
Riſpe trug. Die Aehrchen waren wenigſtens fünfblumig und hatten grannenloſe Spelzen. Die meiſten 
Blumen waren ſteril, in einigen fand ſich der glatte Fruchtknoten angedeutet. Die beiden andern 
Halme waren an ihrer Spitze auf abweichende Weiſe geendigt. Die Spindel des Blüthenſtandes war 
ſtark und hatte eine eigenthümliche Drehung. An derſelben waren die Riſpenäſte verkürzt, der eine faſt 
bis zum Verſchwinden mit eigenthümlich gedrehten und verzerrten Blüthentheilen, welche die Rudimente 
von wenigſtens dreien Riſpenäſtchen verriethen. Der zweite Riſpenaſt, an deſſen Baſis noch die An 
deutung eines dritten Aeſtchens durch ein Blättchen gegeben war, aus deſſen Scheide ſich ein trommel— 
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ſtockartiger Körper erhob, zeigte die zwei Kelchſpelzen, von welchen die größere ſich nur durch eine 
Drehung von der gewöhnlichen Form unterſchied. Aus der Mitte des Kelches verlängerte ſich die 
Spindel, und auf dieſem Stiele ſaß wieder ein mit den Rändern zuſammengeſchlagenes, auffallend langes 
— mitunter von der Länge eines Zolls — mehr dem Halmblatt als einer Spelze ähnliches, etwas ge 
drehtes Blatt, in deſſen Scheide ſich wieder dieſelbe Bildung theils deutlich, theils rudimentär wieder 
holte. Die ganze Riſpe war nicht mit einem einzelnen Aehrchen geendigt, ſondern nach dreimaliger 
Wiederholung derſelben Bildung aus den Knoten der Spindel drängten ſich mehr als zwölf ähnliche 
Bildungen aus der Spitze der Spindel und beendigten das Wachsthum. 

Was zu dieſer abnormen Bildung Veranlaſſung gegeben hat, wird ſich ſchwer ermitteln laſſen, 
aber es glückte dieſer ſonſt ſtarken Pflanze nicht, ihre Beſtimmung, die Fruchtbildung, zu vollenden; in 
dem einen Halme konnte ſie nicht die Staubgefäße ſchaffen, in den beiden anderen nicht Staubgefäße, 
nicht Stempel, nicht Blumenkronen, ſondern die aufgenommenen Säfte und deren Verarbeitung waren 
nur im Stande, verkümmerte Stengelblätter hervorzubringen, ein Beweis, daß die Pflanze aus denſelben 
Stoffen alle ihre Theile bildet, aber ſie vermag es nur, wenn die chemiſchen Vorgänge nicht geſtört werden, 
welche ſonſt durch Juſektenſtich und Krankheiten gehindert werden und die Monſtroſitäten hervorbringen. 


4. Phleum L. 
Lieſchgras. 


Auch bei dieſer Grasgattung, deren Inflorescenz eine ährenartige, aus einblumigen Aehrchen zu— 
ſammengeſetzte Riſpe iſt, kommen abnorme Bildungen vor, und zwar in beiden bei uns vorkommenden 
Arten. 

Phleum pratense L. Timotheus-Gras fand ich in der Randfurche eines beſäeten Ackerſtückes mit 
kräftigen Blättern und Halmen, aber ſehr ſchwachen, faſt auf einen halben Zoll verkürzten, ſehr dünnen 
Aehrchen von gelblich-weißer Farbe. An der Baſis der Aehren befand ſich ein ſcheidenloſes, gedrehtes, 
halb grünes, halb falbes Blatt, halb ſo lang wie die Aehre, welche von demſelben eng eingeſchloſſen 
wurde. Die Kelchſpelzen waren deutlich, doch verdreht und nur ſchwach oder gar nicht gewimpert, Blumen— 
kronen, Staubgefäße und Stempel fehlten, nach der Spitze zu ſtanden die Kelche ſo dicht und waren ſo 
ineinander gewirrt und gedreht, daß mitunter nur eine Kelchſpelze übrig geblieben ſchien. Die Rachis 
ſchien nicht monſtrös, und ſo viel ich bemerken konnte, war die ganze ſonſt kräftige Pflanze, deren Halme 
ohne Ausnahme nur bei der Aehrenbildung in ein geſchwächtes Stadium eingetreten waren, durchaus 
nicht von Juſekten verletzt. 

Phleum Boehmeri Wibel. Glattes Lieſchgras, welches von der vorigen Spezies namentlich durch 
die meiſt blaurothen Halme und durch die längeren, ſchmäleren, mit kurzen Stachelſpitzen verſehenen 
Bälge unterſchieden iſt, beſitze ich in der von Meyer in der Flora der Provinz Preußen angeführten 
Varietät P. viviparum in zwei Exemplaren, doch mehr von dem Bau, wie ihn Wimmer und Grabowski in 
der Flora Silesiae mit den Worten beſchreiben: saepissime occurrunt flores monstrosi, glumis in tubum 
multo longiorem excrescentibus. Das eine Exemplar hat in der Mitte ſeiner ährenförmigen Riſpe ungefähr 
dreißig umgeformte Aehrchen, das zweite beſteht in der ganzen Länge ſeiner Rispe nur aus Aehrchen, deren 
Kelchſpelzen ſtark verlängert und deren Blumenſpelzen bei auffallend ſtarker Verläugerung in ihrer ganzen 
Länge mit einander verwachſen find. Innerhalb derſelben fehlen Staubgefäße und Stempel, ein ſchwarzer 
Körper nimmt ihren Platz ein. Dieſer ſchwarze Körper, den Meyer in Aehrchen fand, deren äußeres 
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Blumendeckblatt die obige ſtarke Verlängerung zeigte und von ihm für eine Blattknospe, von Wimmer 
aber für ein germen morbo correptum gehalten wird, ließ fic) zwar nicht mehr genau unterſuchen, 
ſchien mir aber der Form nach mehr Aehnlichkeit mit einer neuen geſchloſſenen Blumenkrone zu haben, 
deren Ausbildung in dieſem Gefängniſſe gehindert worden war. 

Bei dem beſchriebenen Phleum pratense beginnt alſo die abnorme Bildung mit dem an der Baſis 
der Aehre ſtehenden Blatt, welches durch ſeine zwei Farben in der einen Längshälfte die gröbere Natur 
des Stengelblattes, in der andern das verfeinerte Kelch- und Blumenblat* repräſentiren zu wollen ſcheint. 
Die bei demſelben beginnende Drehung, welche ſich in allen nachfolgenden Theilen wiederholt, erinnert 
mich unwillkürlich an die ſpirale Blattſtellung, welche, wie hier, nach einer Richtung fortgeht und uns 
die Art des Wachsthums ahnen läßt; denn daß die Kälte des Klimas bei dieſer Drehung von Einfluß 
geweſen, kann ich weder ſtandhaft läugnen, noch behaupten. Bei der Schwäche der in der Rispe auf- 
tretenden Kelche konnte ein vollzähliger Blumenbau mit Kronblättern, Staubgefäßen und Stempeln nicht 
mehr erwartet werden; die ſonſt ſtarke Pflanze blieb der Natur die Hervorbringung des Saamens ſchuldig. 

Bei Phleum Böhmeri viviparum wird alle Kraft auf die Bildung der Kelche und der Blumen— 
krone verwendet. Die Verwachſung der beiden Blumenſpelzen ſcheint mit einem vermehrten Wachsthum 
zuſammenzuhängen. Daß innerhalb derſelben Staubgefäße und Stempel fehlen, läßt ſich bei geſchwächtem 
Kelche und fehlender Corolla, wie im erſten Falle, eben ſo gut im zweiten Falle bei vermehrter Crescenz 
der unweſentlichen Blüthentheile denken, und findet gewiß darin ſeine Erklärung, daß die der ſonſt ſtarken 
Pflanze bisher zugeführten Säfte dem nöthigen Chemismus ſich entzogen. — Ich komme noch einmal 
auf den ſchwarzen Körper zurück und habe die vollkommene Ueberzeugung, daß derſelbe weder eine Blatt— 
knospe noch ein erkranktes germen iſt; ſondern, weil ſich an ſeiner Spitze keine Stigmata bemerken laſſen 
und feine Form nicht eine Caryopſis verräth, die Verwachſung aber bereits mit der Corolla begonnen 
hatte, ſo ſehe ich mich genöthigt, denſelben für eine Vergrößerung und Verwachſung der von Einigen als 
eigentliche Blumenkrone angeſehenen, drüſig-häutigen Schüppchen squamulae s. lodiculae zu erklären, 
wozu mich auch der Umſtand nöthigt, daß mir der Körper in ſeinem Innern hohl zu ſein ſcheint. 


5. Scabiosa atropurpurea L. 


Die Dipſaceen, zu welchen dieſes wahrſcheinlich aus Oſtindien ſtammende ſchöne Gartengewächs 
gehört, haben Blüthenköpfe mit vielblätteriger Hülle und einem doppelten eigentlichen Kelche. So ſehr 
jie ſonſt mit den Gewächſen der neunzehnten Linnéiſchen Kaffe übereinſtimmen, fo unterſcheiden fie fih 
doch weſentlich von denſelben in ihren Blumen durch die Vierzahl der unweſentlichen und weſentlichen 
Blüthentheile und durch die freien Staubbeutel. Auch die ſogenannten Spreublättchen, welche uns in 
der neunzehnten Klaſſe ſo oft zurechtweiſen müſſen, fehlen hier nicht und ſind als Blätter anzuſehen, 
aus deren Winkeln ſich die Blumen entwickeln. Dieſes morphologiſche Geſetz wird uns aus folgender 
abnormen Bildung klar werden. 

Im Jahre 1851 erhielt ich aus einem Garten mehre Exemplare der ſchon an der Farbe ihrer 
Blumen kenntlichen Scabiosa alropurpurea, an welchen die auf dem Blüthenboden ſtehenden Spreublättchen, 
welche ſonſt die Länge der Blumen haben, in ſchmal lanzettliche, faſt einen Zoll lange, grüne Blätter, 
zwiſchen welchen die Blumen ſich bereits färbten, umgewandelt waren. Aus dem Centrum des Antho— 
diums erhob ſich ein neuer Aſt, an welchem ſofort die Blätter in die gefiederte Form übergingen. Dieſer 
Abnormität waren ohne Ausnahme alle Blumen dieſes Exemplars unterworfen. 


An einem andern Exemplar zeigten ſich außer mehren regelmäßig geformten Anthodien noch andere 
Unregelmäßigkeiten. Das verdickte Ende eines Blumenſtiels trug ein Anthodium mit ſehr langem Ans 
volucrum, und ſeine Blumen waren durch die oben beſchriebenen langen, grünen Spreublätter getrennt. 
Dazu kam noch die Eigenheit, daß zwiſchen den Blättern des Involuerums fich ein zweiter Blumenſtiel 
erhob, der gleich bei ſeinem Ausgange ſich verdickt und geſpalten hatte und auf jedem der fußlangen 
Blumenſtiele mit einem der oben beſchriebenen durch die Spreublättchen abnorm gebildeten Anthodien 
geziert war. 

Das Heraustreten eines langen Blumenſtiels zwiſchen den Blättern des Involuerums fand ich 
noch an einem zweiten Exemplar. Das Tochter-Anthodium war aber kleiner; doch von demſelben regel— 
mäßigen Bau wie das Mutteranthodium, aus welchem es hervorgeſproßt war. 

Die Betrachtung dieſer abnormen Bildungen nöthigt uns, noch genauer in die Natur der Spreu— 
blättchen einzudringen, welches uns möglich ſein wird, wenn wir zugleich auch auf die Knospenbildung 
und die Blüthenſtände Rückſicht nehmen. Wo die Natur eine Knospe bilden will, ſei es eine Blüthen— 
oder Aſtknospe, ſcheint ſie der Stütze eines Blattes zu bedürfen, und wenn ſie dieſelbe bis zur Selb— 
ſtändigkeit gezeitigt hat, jenes Tragblatt mit Zurücklaſſung einer Narbe wegzuſtoßen. So unſere Bäume, 
wenn ſie durch den zweiten Safttrieb in den Blattwinkeln die Knospen für das nächſte Jahr ausgebildet 
haben. Daß dieſe Blätter mannigfaltigen Modifikationen unterworfen ſind, namentlich wenn ſie zum 
Tragen einer Blüthenknospe beſtimmt ſind, iſt ſchon früher erwähnt worden. Durch die Namen, die 
man in dieſem Falle dieſen Blättern gegeben hat, wie: bracteae, paleae, involuerum, spatha und ähn- 
liche, hat man ſich gewöhnt, ſie der Blüthe näher zu ſtellen und von den eigentlichen Blättern zu weit 
zu entfernen und ſo iſt ihre Bedeutung nicht immer in ihrer Einfachheit erkannt worden, zumal wenn 
ihre Ausdehnung auf ein Minimum reducirt iſt, oder wenn ſie gar fehlen. So pflegen wir bei den ſo— 
genannten Blüthenſtänden, welche wir oft nur durch Berückſichtigung des Hauptblumenſtiels und 
der Nebenblumenſtiele charakteriſiren, ihre Anweſenheit in unſeren Erklärungen als ſecundäre Eigenſchaft 
aufzufaſſen oder wohl gar zu überſehen und fo eines morphologiſchen Geſetzes faſt verluſtig zu gehen. Wir 
wollen verſuchen, ob es möglich iſt, den Satz feſtzuhalten: jede Blüthe trete wie jede Knospe aus einem 
Blattwinkel hervor. 

Die Aehre, wie fie uns bei dem oben beſchriebenen Wegerich entgegentritt, beſtätigt unſere Be 
hauptung, und bedürften wir noch anderer Beweiſe, ſo werden uns die Orchideen zur Seite ſtehen, welche 
bei der lockern Beſchaffenheit ihres Blüthenſtandes auch den Kurzſichtigſten über diefe ſcheinbare Schwierig— 
keit hinwegheben können. i 

Anders ift es bei den Grasähren, welche einen zuſammengeſetzten Blüthenſtand haben und in ihren 
zierlichen, wenn auch nicht ſchön gefärbten Blumen uns für die Feſtſtellung des Geſetzes manche Hinder 
niſſe in den Weg legen. Wir find mit Linné gewöhnt, von einem calix univalvis, bivalvis, trivalvis, 
uni-, bi-, multiflorus, von einer corolla bivalvis zu ſprechen und darnach unſere Gräſer zu charakteri 
ſiren. Aber was hindert uns, nachdem wir unſere abnorme Festuca pratensis betrachtet haben, die 
ſogenannten Grasährchen als verkürzte Aeſte mit abwechſelnden Blättern anzuſehen; die Spindel mit 
ihren Abſätzen, was iſt ſie anders, als ein Zweig mit Knoten, deſſen grüne Blätter, wie am Halme 
angeordnet, nicht mit einer Scheide, nicht mit einem Blattſtiel, ſondern mit der Blattſpreite angewachſen, 
in immer zartere Formen übergehen, bis fie nach der Bildung der Lodiculae, welche man auch, doch 
fälſchlich, für Honiggefäße hält, aus dem Winkel der innern, zarten, zweinervigen Blumenblattſpelze eine 
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kelch- und blumenblattloſe Blüthe mit Staubgefäßen und Stempeln hervorbringen. Dieſe Auffaſſung 
wird weder durch den calix univalvis bei Lolium, noch durch den für Digitaria von Linné angegebenen 
calix trivalvis, auch nicht durch das involucrum bei Cynosurus und die Borſten bei Setaria gehindert, 
deren Erklärung Biſchoff in dem oben eitirten Werke pag. 272 verſucht hat. 

Gleiche nackte Blumen treten aus den Winkeln der Blätter des Kätzchens, die wir Schuppen zu 
nennen pflegen, wie auch bei dem Zapfen, doch hier in mehr genäherter Anordnung hervor. 

Weniger deutlich dürfte das Geſetz im Kolben erſcheinen, aber man bedenke, daß die verdickte 
Spindel das Material zu ihrer Verdickung aus den Bracteen genommen hat, um für ihre Blüthen die 
nöthigen Betten zu ſchafſen, und daß der ganze Kolben zu feiner Spatha in keinem andern als dem auf- 
geſtellten Verhältniſſe ſteht. 

So wird ſich auch für die übrigen Blüthenſtände, wie für die Traube und Doldentraube, dieſes 
Geſetz bewähren. Nur darf man es nicht umkehren und behaupten wollen, es müſſe aus jedem Blattwinkel, 
wenigſtens innerhalb eines Blüthenſtandes eine Blume erzeugt werden; denn es erlaubt ſich auch die 
Natur Ausnahmen von dem Geſetze und ſcheint das Fehlſchlagen zu ihrer Oekonomie, wenn auch nur 
exceptionell, ebenſo bei einzelnen Gattungen zu bedürfen, wie ſie bei andern auch ohne jene Blätter, 
doch auch dies nur in ſeltenen Fällen, Blüthen zu Blüthenſtänden gruppirt. Ich erinnere hier beiſpiels— 
weiſe an das Fehlſchlagen der einen Blüthe bei den ſogenannten Wickeln der Asperifoliaceen und an die 
zuweilen armblätterigen, zuweilen mangelnden Involucra und Involucella der Umbelliferen. 

Wir kommen jetzt wieder zurück auf den Blüthenkorb unſerer Skabioſe. Wir finden auch hier das 
obige Geſetz beſtätigt und werden uns hier noch weniger wundern, wenn wir nicht immer das ſogenaunte 
Receptaculum mit Spreublättchen beſetzt finden, da zu feiner Bildung und zu der des ſogenannten gemein 
ſamen Kelches eine Wenge Blätter verbraucht werden, deren in Quirl- und Dachziegel-Stellung ſchwer 
überſehbare Zahl hinter den Blüthen in ſeltenen Fällen zurückbleiben dürfte und mitunter durch theil 
weiſe paleae im Diskus des Receptaculums completirt wird. 

Die zweite abnorme Erſcheinung, die Aſtbildung zwiſchen den Spreublättchen und zwiſchen den 
Blättchen des gemeinſamen Kelchs oder des Involuerums kann zwar nur als feltene Ausnahme ange- 
ſehen werden; es hat aber dieſe Proliferation nichts Auffallendes, weil zwar vor der Bildung der Knospe 
die Bildung des Blattes vorausgehen muß, ſeine Qualität aber nicht das wichtigſte Moment in dieſem 
Lebensproceſſe bildet, wenn gleich nicht zu überſehen iſt, daß es bei normalem Blüthenkorb nur zwiſchen 
den Blättern des Juvoluerums möglich war und zwiſchen den Spreublättchen erſt da geſchehen konnte, 
nachdem dieſelben den niedrigern Blättern ähnlicher gemacht waren. 

Leicht erklärt ſich endlich das Zerſpalten des Blumenſtiels in der obigen Abnormität, wenn man 
eine Verwachſung, eine Pärchenbildung, ſubſtituirt. 


6. Primula Auricula L. 
Aurikel. 

Ein Aurikelbeet trägt im Frühlinge nicht wenig zum Schmucke eines Gartens bei. Selbſt die leber- 
artigen Blätter haben etwas Anziehendes, das Mehl auf ihnen und ihren Blüthenſchaften iſt weit ent— 
fernt, das Bild einer Deformität zu erwecken, und erſt die aus den gelben Blumen dieſer Alpenpflanzen 
durch Garten-Cultur hervorgebrachten Spielarten, wie ſehr erfreuen ſie durch ihre ſaftigen Farben das 
beſchauende Auge! Ueber dieſe Farben einige Betrachtungen anzuſtellen, nöthigt mich folgende Abnormiät. 


+ 
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In einem röhrig-glockenförmigen, fünfſpaltigen Kelche fand ich eine Blumenkrone, deren Tubus fih 
über den Kelch erhob, dann fich abwärts bis faſt zum Anfangspunkte des Tubus ſenkte, dann fich wie- 
der bis über die Höhe des Kelches erhob und nun erſt in den fünfſpaltigen Saum ſich verflachte. 
Der ſich abwärts ſenkende Röhrentheil trug die fünf Staubgefäße nicht nach der Richtung des Limbus, 
alſo mit abwärts gekehrten Stamina, ſondern gewiſſermaßen umgekehrt, die Antheren nach dem Anfange 
des Tubus gerichtet, damit ihr Staub das im Grunde des Kelchs vollkommen gebildete Piſtill noch 
treffen könne, welche Möglichkeit bei der andern Richtung ganz und gar abgeſchnitten wäre. Die zweite 
Merkwürdigkeit bei dieſem abwärts ſteigenden Röhrentheil, welcher ſich ganz enge an den erſten aufwärts 
ſteigenden Theil angelehnt hatte, war die, daß die dem Lichte ganz entzogene Berührungsſtelle vollkommen 
violblau wie der Limbus gefärbt war. Alle übrigen Theile der Corolla hatten nicht dieſe Farbe. 

Denken wir uns dieſe abnormen Blumen in die normale Form gezogen, ſo würde der Tubus faſt 
das Dreifache ſeiner gewöhnlichen Länge erreichen und die in dem ſich abwärts ſenkenden Tubus ſtehenden 
Stamina dann in der von mir oben angegebenen Richtung, d. h. mit nach dem Grunde gerichteten An- 
theren ſtehen. Was die Natur zu dieſer Stellung nöthigte, glaube ich durch die frühere Angabe richtig 
bezeichnet zu haben, nur konnte man nicht erwarten, daß fie deshalb einen weſentlichen Blüthentheil um- 
kehren würde; fraglich bleibt es ja ohnehin, ob nicht die Krümmung in dem Tubus dennoch jede Be- 
fruchtung hindern mußte, weil man nicht abſehen kann, wie der Pollen auf die Narbe gebracht werden 
ſoll, da ja das Piſtill gleichſam in einer andern, wenn auch communieirenden Röhre ſteht. 

Die Farbe der Pflanzentheile hängt, wenn ſie grün ſind, wie bekannt, von der Anweſenheit der 
Chlorophyllkörner ab, welche aber zu der ihnen vorgezeichneten Farbenintenſität nur dann kommen, wenn 
das Licht ungehinderten Einfluß auf ſie üben kann; deshalb ihre Decoloration im Dunkeln und zum 
Theil beim Blätterfall im Herbſte. Weil aber der blaue Farbeſtoff des Indigos nichts anders als die 
der Oxydation ausgeſetzten hellgelbgrünen Chlorophyllkörner iſt, ſo werden wir gezwungen, auch in den 
farbigen Blumen, die einer höhern Oxydationsſtufe unterworfenen und durch dieſelbe ſowie durch das Licht 
modificirten Chlorophyllkörner zu ſuchen, und können das Anthoxantin, dem man die gelbe, ſowie das 
Anthocyan, dem man die ins Blaue gehenden Farben zuſchreibt, nur als Modificationen deſſelben Körpers 
anſehen, wie wir ja in den Blättern der rothen Rübe keinen andern, ſondern denſelben Farbeſtoff, doch 
in einer andern Modification gelten laſſen. 

Das Auftreten der violblauen Farbe an einer dem Lichte ganz abgewendeten Stelle meiner Aurikel 
brachte mich anfangs auf den Gedanken, als wäre die Drehung des Tubus erſt nach der Einwirkung 
des Lichts auf dieſe Stelle geſchehen, aber die Farbe zeigte ſich nur an der bezeichneten Berührungsſtelle 
und nicht rings um den Tubus; deshalb ſcheint mir ein zweiter Gedanke eben ſo nahe zu liegen, daß 
die Anheftung der Staubgefäße im Innern der Röhre, alſo der an dieſer Stelle erhöhete Lebensprozeß 
auf die äußere Wand derſelben einen Einfluß ausgeübt und die Säfte zu einer Zerſetzung genöthigt hat, 
deren Folge das alsbaldige theilweiſe Auftreten der ſonſt nur im Limbus erſcheinenden violblauen Farbe 
geweſen; doch eine befriedigende Erklärung dieſer Erſcheinung läßt ſich ſchwer ermitteln. 

Auf die Farbe der Blumen ſcheint die chemiſche Beſchaffenheit des Bodens nie ohne Einfluß 
zu ſein; das beweiſt die Gartenkunſt in unzähligen Fällen. Aber auch im Freien treten ähnliche 
Erſcheinungen auf, welche nicht füglich anders erklärt werden können. Epilobium montanum L., Tri- 
folium pratense L., Symphytum officinale L., ſelbſt Euphrasia Odontites L., und Corydalis bulbosa 
Pers. habe ich mit weißen Blumen gefunden. Centaurea eyanus L. kommt auch im Freien violett, faſt 
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braun, Achillea Millefolium L. mit rothen Blumen vor. Auch bei Gräfern, wie bei Molinia coerulea 
Mönch und Koeleria glauca De Cand. ſind die Spelzen mitunter ſtrohgelb gefärbt, was ihnen ein 
befremdliches Ausſehen gibt. Auch Luzula multiflora Lejeune ſah ich in falber Farbe. Ich habe zwar 
eine andere Beſchaffenheit des Bodens nicht bemerken können, aber eben, wenn der Standort derſelbe, 
die Pflanzen demſelben Einfluſſe des Lichtes ausgeſetzt waren, wo wollte man denn anders den Grund 
für dieſen Farbenwechſel ſuchen, als in dem Chemismus des Bodens, zumal die Pflanzen in dem 
freudigen Wuchſe weder einen Mangel an Nahrung, noch eine Krankheit, noch eine Deformität durch 
Inſekten verriethen. 


7. Farsetia incana R. Br. 
Weißer Bauernſenf. 


Einem üppigen Wachsthum, wobei ſich einzelne Organe vergrößern oder in größerer Menge ent— 
wickeln oder ſich in andere Organe verwandeln und die Zahl ſchon vorhandener Organe auf dieſe Weiſe 
vermehren, pflegt man den Namen „Ueberfüllung“ zu geben. Sie kann ſich in Verſtärkung der Stengel 
und Blätter äußern, in vermehrter Zahl der Blätter und Aeſte, in der oben erwähnten Proliferation 
und in dem Auftreten der ſogenannten gefüllten Blüthen, bei welchen man darauf Rückſicht nimmt, ob 
die Füllung bei unverſehrter Zahl der Staubgefäße und Stempel nur in vermehrten Blumenblattkreiſen 
beſteht, oder ob eine Blumenproliferation damit verbunden oder ob ſie auf Koſten der weſentlichen 
Befruchtungsorgane durch Umwandlung derſelben in die Blumenblattform vor ſich gegangen iſt. Daß 
die Ueberfüllung bei mehrblätterigen Blumenkronen häufiger vorkommt, als bei einblätterigen, iſt ein Er— 
fahrungsſatz. Auch weiß man, daß Gärtner oft alle ihre Künſte aufbieten, um z. B. bei den Levkojen 
Saamen zu erziehen, welche nur Pflanzen mit gefüllten Blumen hervorbringen. Dieſe Monſtroſitäten 
gelingen ihnen bei manchen Pflanzen leicht, bei anderen gar nicht, wenn fie auch alle Mittel zur Ber- 
mehrung des Wachsthums und der Concentrirung deſſelben vorſchriftsmäßig anwenden. Die ſich ſelbſt 
überlaſſene Natur hat aber ebenfalls ihre Freude an ſolchen Gebilden und charakteriſirt mitunter gerade 
durch die Füllung ihre Gattungen, ſo beim Trollius, ſo bei Nymphaea alba, an welcher man den all— 
mäligen Uebergang der Blumenblätter in Staubgefäße ableſen kann. Aber ohne gärtneriſches Zuthun 
ſchafft ſie im Felde weit ſeltener dieſe Abnormitäten und beſchränkt ſich meiſtentheils auf einzelne Spezies. 
Wenn wir uns dieſen Vorgang auch nicht ohne bedingende Urſachen denken können, ſo wird es uns doch 
ſchwer werden, dieſe jedesmal mit überzeugender Gewißheit anzugeben. 

So fand ich in einem trockenen Sommer auf einem ſandigen Hügel bei Frauenburg, dem ſoge— 
nannten Pracherberge, unter den regelmäßig gebildeten Individuen der Farsetia incana auch mehre 
Exemplare in der Ueberfüllung, ohne daß ich eine Urſache, am wenigſten in einer durch den Boden 
begünſtigten Wachsthumsvermehrung finden konnte. Schon der dicht mit kurzen Haaren beſetzte Stengel 
verrieth eine faſt ſtrauchartige Verholzung, aus den Blattwinkeln entſprangen in der ganzen Länge des 
Stengels zahlreiche Aeſte, die ſitzenden, elliptiſchen, ganzrandigen, durch die kurze, dichte Behaarung grau— 
grünen Blätter hatten die gewöhnliche Länge, waren aber etwas derber. Nachdem der Stengel mehr 
als die Länge von einem Fuß erreicht hatte, theilte er ſich, umgeben von einer Menge von Blättern in 
vier ungleich ſtarke, eine Linie von einander entfernte, beblätterte, blüthentragende Aeſte, von welchen der 
unterſte der kürzeſte und ſchwächſte, der oberſte, der Gipfeltrieb, der ſtärkſte und längſte war, und ſowie 
die zwei noch übrigen Seitenäſte in richtigem Verhältniſſe zu dem ganzen Stengel ſtand. Die, Blumenſtiele 
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hatten zum Theil die Eigenſchaft, daß fie in der Mitte ihrer Länge einen ringsum gehenden drüſigen 
Wulſt hatten, als hätte hier ſchon der Anfang der Blüthenbildung beginnen ſollen; oberhalb deſſelben 
wurde der Blumenſtiel merklich dünner. In der Blume war es nicht ſchwer, den grünen vierblät⸗ 
terigen Kelch von den übrigen Blattkreiſen, deren 3 oder 5, alſo 12 oder 20 Blumenblätter die 
Füllung veranlaßt hatten, zu unterſcheiden. Zugleich fand ſich in jeder Blume auf ſehr kurzem Blumen⸗ 
ſtiel eine Proliferation, wieder aus einer gefüllten Blume beſtehend, deren Blätterzahl wieder 5 oder 3 
Kreiſe berechnen ließ und hin und wieder durch die der Länge nach zur Hälfte grüne und weiße Farbe 
der einzelnen Blätter an Kelche erinnerte und an neue Proliferationen, die aber hier überhaupt 
fo enge ſtanden, daß bei oberflächlichem Anſehen die ganze Blume durch 8 Blätterkreiſe, alfo durch 32 
Blätter gefüllt ſchien. Staubgefäße, deren die Cruciferen in 2 Kreiſen 6 haben, in dem äußern durch 
ein Fehlſchlagen der einen Hälfte nur 2 kürzere, in dem innern 4 längere, fanden ſich ſehr ſelten; ich 
habe nur in einer der unterſuchten Blüthen einen gefunden. Der Stempel war nicht in die Blattform 
übergegangen, ſondern hatte ſich zu einem über eine Linie langen, ſtark behaarten Schötchen entwickelt, 
in welchem aber die Eierchen nicht erkannt werden konnten. 

Die angegebene Zahl der in die Füllung aufgenommenen Blätter erwecken bei dem Mangel der 
Staubgefäße die erklärende Vorſtellung, daß die Staubgefäße, ſogar die ſonſt im äußern Kreiſe fehlenden 
2 kurzen, in Blumenblätter umgewandelt worden ſind; die meiſt ſtärkere Füllung nach der Proliferation 
der Blüthe geſtattet nur dann das Unterbringen der 5 Blattkreiſe, wenn man ſich eine Wiederholung 
der erſten Form aus 3 Kreijen beſtehend denkt, und da in den 2 letzten Kreiſen die Blumenblätter zarter 
werden, eine Umwandlung der vollzähligen Staubgefäße annimmt, deren Centrum das die Blume ab- 
ſchließende Piſtill bildet, welches mich ebenfalls hindert, hier in ſeiner Nähe an eine nochmalige Wieder- 
holung des Kelches zu denken. 

Eine ſchwächere Füllung habe ich bei einem Ranunculus bulbosus L. wahrgenommen, den ich in 
einem regenarmen Sommer auf ſtrengem Lehmboden fand. Die Füllung beſtand, wenn ich mich recht 
erinnere, nur in einem dreifachen Blumenblattkreiſe und ließ bei der Gegenwart von Staubgefäßen und 
Stempeln auch die Zeitigung der Nüßchen erwarten. 

In einem Garten habe ich mehre Jahre einen Kirſchenbaum mit gefüllten Blüthen beobachtet, in 
welchen viele Blumenblattkreiſe, aber auch Staubgefäße und Stempel vorkamen; aber nie brachte er 
eine Frucht hervor. Da wurden von ſeinen vielen Aeſten eine Menge ausgeſchnitten und in dem nächſten 
Jahre trug er mehre Kirſchen. 

So ſcheinen alſo verſchiedene Urſachen auf die Ueberfüllung einzuwirken und unter Umſtänden bei 
hinlänglicher Anzahl von Staubgefäßen und Unverſehrtheit des Piſtills die Ausbildung der Früchte auch 
bei gefüllten Blüthen zu ermöglichen. 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich noch eine Beobachtung einſchalten, an welche ich durch die Frucht⸗ 
bildung nach der Ausäſtung des Kirſchbaums erinnert werde. Im Jahre 1849 fand ich am Ende Juli 
viele Sträuche der Salix fragilis L. mit zahlreichen männlichen Kätzchen. Für dieſe zu ſo ungewöhnlicher 
Zeit auftretende Erſcheinung liegt die Erklärung in einer andern gleichzeitigen Wahrnehmung, in der 
nämlich, daß alle Gipfeläſte, wahrſcheinlich vom Vieh, abgefreſſen waren. So trug alfo hier die Ver⸗ 
ſtümmelung zur Umwandlung der Säfte bei und zwang die Pflanze zur zweiten Blüthe, wie bei der 
Kirſche die Entfernung des vielen Holzes zur Zeitigung der Frucht. Wir werden dieſelbe Wahrnehmung, 
wie bei den Weiden, noch einmal bei der zunächſt zu beſchreibenden Kirſche machen. 
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Die Fasciation oder das Breitwerden des Stengels habe ich bei Ranunculus sceleratus L. gerade 
in der Weiſe beobachtet, wie es Lorek in ſeiner Flora Prussica abgebildet hat. Dieſe Vereinigung des 
Stengels und der Aeſte ſtellt ein breites Band vor, welches mit Blättern und Blumen geziert iſt und 
macht uns den Bau der Cactusarten deutlich, bei welchen wir die Blätter zum Theil unter den Stacheln 
zu ſuchen genöthigt werden, zum Theil in den kleinen Schuppen in den Winkeln der Kerbzähne. 


8. Prunus Cerasus L. 
Weichſel. 

Den 2. Juli 1850 erhielt ich aus dem Garten des Herrn Apotheker Roſenkranz ein Kirſchenäſtchen, 
an welchem die Spitze eines diesjährigen Seitenzweigs abgebrochen war. An derſelben war aus einem 
Blattwinkel ein mit 3 kleinen Schuppen bekleideter Zweig getrieben, der mit folgenden Blattorganen 
gekrönt war. Vier quirlförmig geſtellte kleine grüne Blätter bildeten den erſten Kreis, den zweiten eben— 
falls 4 Blätter, von denen eins größer als die übrigen und ganz weiß, das gegenüberſtehende weiß und 
am rechten Rande grün, das dritte an der Spitze grün und das vierte ganz grün und einem Stengel— 
blatte ähnlich war. Ein fünftes, ebenfalls grünes und den Stengelblättern ähnliches Blatt ſtand in der 
Mitte dieſes Kreiſes. Der dritte Kreis beſtand aus zwei vollſtändigen, mit Staubbeuteln verſehenen 
Staubgefäßen, einem dritten Staubgefäß, deſſen unfruchtbare Beutel am Rande eines kleinen weißen 
Corollablättchens eingebettet waren, und aus zwei Filamenten ohne Antheren. Im Centrum dieſes Kreiſes 
bemerkte man ein mit beiden Rändern ſich näherndes grünes Blatt, welches ſich nach oben zu einem 
vollſtändigen stylus verdünnte und mit einer deutlichen regelmäßigen Narbe geendet war. 

Um dieſen Bau richtig zu deuten, ijt es nöthig, auf den regelmäßigen Bau der Kirſchenblüthen 
näher einzugehen. Da die Blätter hier weniger in Betracht kommen und auch in dem Gipfeltriebe die 
normale Form und Größe hatten, ſo wird für den Seitenaſt die Bemerkung genügen, daß zwei voll— 
ſtändige Blätter bei ihrer ſonſtigen Regelmäßigkeit auf ein Sechstel der gewöhnlichen Größe eingeſchrumpft 
waren, und daß die übrigen Blätter, welche außer dieſen die Natur hatte bilden wollen, in die oben er- 
wähnten Schuppen übergegangen waren. Die regelmäßige Blüthe hat einen fünfſtrahligen Bau, d. h. 
ihr einblätteriger Kelch iſt fünfſpaltig und ihre Krone fünfblätterig. Die Staubgefäße, deren man ge— 
wöhnlich 20 zählt, ſtehen auf dem Kelche um einen Stempel, der zu einer Steinfrucht mit ſaftigem 
Fleiſche auswächſt. 

Daß die Pflanzen bei der Blüthenbildung die Quirlſtellung oder die Spiralſtellung mit der innig— 
ſten Annäherung der Organe lieben, tritt überall zur deutlichſten Anſchauung. So mußte alſo auch dieſer 
Kirſchenaſt vor der Bildung der weſentlichen Blüthentheile die Blattſubſtanz, welche er zur Bildung des 
Kelchs verbrauchen wollte, in dieſe Lage bringen und wir würden ohne Weiteres den erſten vierblätte 
rigen Blattkreis wegen ſeiner grünen Farbe als Kelch anſprechen können, wenn nicht die Vierzahl im 
Widerſpruch mit den 5 Zipfeln des regelmäßigen Kelchbaues träte. Aber wird ſich hier nicht durch die 
Raumbeengung und die hier deutlicher als ſonſt auftretende Spiralſtellung die Natur zu einer nicht 
gleich ſichtbaren Verkümmerung oder zu einem Ausfall oder einer Ueberſpringung eines Gliedes haben ent- 
ſchließen müſſen? Denn man denke, welche Drehung ſie im zweiten Blattkreiſe anwendete, wie ſie das 
fünfte Blatt in das Centrum ſtellte, weil ſie keinen Raum für daſſelbe in derſelben Ebene fand! Wenn 
wir alſo, und das ſcheint doch einem andern, ſpäter anzuführenden Beiſpiele analog zu ſein, dieſen erſten 
Blattkreis als Kelch auffaſſen, ſo werden wir dadurch erklären, daß der kais ail aus einer 
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Vereinigung von fo vielen Blättern entſteht, als fih Zipfel und Zähne an ihm zählen laffen, ein morpho- 
logiſches Geſetz, welches ſich auch auf andere Weiſe entwickeln läßt. — In dem zweiten Blattkreiſe finden 
wir die Natur mit ſich im Kampfe, als hätte ſie ſich die Frage noch nicht recht beantwortet, ob ſie die 
gröbere Structur des Kelches noch einmal, oder die veredelte der Blumenkrone darſtellen ſollte. Sie 
gab den einzelnen Blättern eine verſchiedene Färbung, aber in einer der Erwartung entgegengeſetzten 
Folge, als hätte fie die Spiral-Linie rückwärts machen wollen; doch ijt fie ſchon beſtrebt, die hier ſonſt 
zur Offenbarung kommende Fünfzahl feſtzuhalten, für welche ſie jetzt und in der Folge den Raum zu 
ſchaffen weiß. Wenn ſich hieraus auch kein beſonderes Geſetz herausſtellt, ſo dürfte man doch keinen 
Anſtand nehmen, der Meinung beizupflichten, daß die durch ihre Farben uns anziehenden Petala nichts 
anders als Stengelblätter ſind, deren Chlorophyll eine mannigfaltige Modificirung geſtattet. — 

So wie hier bei dieſem Individuum die Natur überhaupt nicht ihr Ziel erreichte und überall eine 
Stufe zurückblieb, ſo eilt ſie in anderen Fällen auch wohl einmal mit denſelben Organen einen Schritt 
voraus und ſchafft an Stellen, wo wir die grüne Farbe zu erblicken gewohnt ſind, farbige Corollablätter; 
ſo bildet ſie nicht nur bei Tulpen durch die ſogenannte Anthozusia aus dem Stengelblatt ein farbiges 
Kronblatt, ſondern ſie vermag auch bei Caltha palustris ein einzelnes Blatt aus dem Blumenblattkreiſe 
gleichſam herauszureißen und an dem Schafte in einiger Entfernung von der Blumenkrone hinzuſtellen. 
Bei Rosa centifolia erlaubt ſie ſich noch mehr Freiheiten, wie wir bald zu bemerken Gelegenheit finden 
werden. 

Der letzte Kreis bei unſerer Kirſche zeigt uns ebenfalls die Natur mit ſich im Streite, der ſie bei 
der Haſt, womit ſie zu der Löſung ihrer letzten Aufgabe hineilt, hindert, die Zahl der Staubgefäße in 
genügender Menge hervorzubringen, ihre Form zu berückſichtigen und ihre weſentlichen Theile zu erzeugen. 
Wir wollen von den dabei vorkommenden Erſcheinungen den blumenblattartigen Staubfaden mit den zwei 
eingebetteten Autheren uns einen Fingerzeig fein laſſen, daß die Staubgefäße nichts als umgeformte 
Blumenblätter ſind, deren Theile ſo enge zuſammengezogen ſind, daß ſie Blattſtielen gleichen, und deren 
Blattſpreite ſich zu den Antherenfächern umgeſchlagen und ihre durch das Gewebe bedingten Zellen zu 
der Bildung ſelbſtändiger Pollenkörner hergegeben hat. Im vorliegenden Falle glückte es der Natur, 
von den 20 ſonſt vorkommenden Staubgefäßen nur 2 bis zu dieſer zur Fortpflanzung nothwendigen 
Pollenbildung zu entwickeln, 2 blieben ſteril, das fünfte war in der abweichenden Form zwar im Stande, 
die Antheren, aber nicht den Pollen zu ſchaffen. Uebrigens iſt die Bedeutung der Staubgefäße und ihre 
Zurückführung auf die Blattform längſt erkannt und durch viele Beiſpiele dargethan. Ich mache auf 
die blumenblattartigen Verlängerungen an der Staubgefäß-Röhre der Robinia Pseud-Acacia aufmerkſam, 
deren ich bald eine, bald zwei innerhalb der Schmetterlingsblumen beobachtet habe und die bald wie ein 
Helm, bald wie ein Rachen ſich über den freien Staubgefäß-Enden wölben und dadurch die Papilonaceen 
mit den Labiaten in eine nicht zu verkennende Verbindung ſetzen zu wollen ſcheinen. 

Das letzte Organ unſerer abnormen Kirſchenblüthe iſt der Stempel. Die Natur erlaubt uns hier 
in ihre geheime Werkſtatt hinein zu ſehen und zeigt uns, wie ſie die Kirſchenfrucht ſchafft. Sie biegt 
ein gewöhnliches, elliptiſches, drüſig⸗gezühntes grünes Blatt mit den Rändern zuſammen, verbindet dieſe 
Ränder, verlängert den Mittelnerv zum Stylus und Stigma und ſie hat den Stempel ſo weit äußerlich 
organiſirt, daß er nach einer Umformung ſeiner innern Theile, welche hier auch äußerlich in der papillen— 
artigen Conſiſtenz des Griffels und der Narbe zu Tage tritt, durch die Befruchtung die Art zu erhalten 
geeignet wird. In dem vorliegenden Falle waren die Ränder noch nicht in ihrer ganzen Länge mit 
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einander verwachſen, ſondern, wie auch ſonſt immer, war die Spitze des Blattes zuerſt entwickelt und 
auf die beſchriebene Weiſe gebaut worden; an der Baſis des Piſtills berührten fich die drüſigen Blatt- 
zähne noch nicht, ſondern ließen eine Spalte zwiſchen ſich, ſo daß man in die durch die Blattbiegung 
entſtandene geräumige Höhle hineinſehen konnte. Die Höhle war leer. Im Bewundern der Allmacht 
verhüllte ſich mein blödes Auge. Ich habe nichts weiter geſehen. 


9. Rosa centifolia L. 
Centifolie. 


Die Roſaceen, welche meiſt einen einblätterigen, fünfſpaltigen Kelch und fünf Kronblätter, viele 
auf dem Kelche ſtehende Staubgefäße und zahlreiche Fruchtknoten haben, bilden eine ſehr große Familie, 
unter deren Gattungen namentlich die Gattung Rosa die ſtachligen, fiederblätterigen, ſchön und üppig 
blühenden Sträuche für unſere Gärten liefert. Man benutzt zu dieſer Zierde viele Species und hat 
durch Kunſt eine große Menge Spielarten erzeugt. Vor allen aber hat man die Rosa centifolia aus- 
gezeichnet und in beſondere Pflege genommen. An ihr kommen auch häufig Abnormitäten vor, aus deren 
Betrachtung wir manche wichtige Lehren ſchöpfen können. 

Am 3. Auguſt 1851 beobachtete ich unter einer ſchwach belaubten Linde einen den Sonnenſtrahlen 
hinlänglich ausgeſetzten, aus einem Garten dahin verpflanzten Centifolienſtrauch, an welchem alle Blumen 
eine abweichende Bildung hatten. Am Ende der zur Blüthe übergehenden Aeſte ſtanden im Quirl fünf 
gefiederte Blätter von 2 Zoll Länge, zwei- oder dreipaarig, mit einem Blättchen geendigt. Zuweilen 
waren 4 Blätter von dieſer Form, das fünfte beſtand aus einem Paar ganz kleiner Blättchen und einem 
vollſtändig ausgebildeten Endblättchen. An einem andern Aſte hatte die Natur zwei Blätter ſo geformt, 
daß ſie das eine Paar Blättchen vollſtändig hervorbrachte, von dem zweiten Blüthenpaar aber das eine 
Blättchen mit dem Endblättchen vereinigte. Das dritte Blatt beſtand nur aus den zwei Blättchen der 
einen Seite, das vierte trug ein verſtümmeltes Paar Blättchen und das Endblättchen, das fünfte endlich 
beſtand nur aus dem Endblättchen. Auf dieſen Kreis von Stengelblättern folgte die Corolla, aus 11 
Blättern beſtehend. In der Mitte der Corolla erhob ſich ein ziemlich dicker Stiel von faſt 1 Zoll Länge, 
welcher an ſeiner Spitze eine Menge rothgefärbter Corollablätter trug und im Centrum derſelben drei 
zuſammengefaltete grüne folia pinnata. Manchmal fehlte dieſer dicke Stiel mit der zweiten Reihe Corolla- 
blätter; dann aber ſchloſſen die zuſammengefalteten folia pinnata ſchon im erſten Kreiſe das Wachsthum ab. 

An einem anderen Roſenaſte, der von einem andern Strauch entnommen war, ſtanden ebenfalls 
nicht an der Spitze, ſondern an einer andern Stelle deſſelben fünf zweipaarige, mit dem Endblättchen 
verſehene Blätter rings um den Stengel in einer Ebene. In ihren Zwiſchenräumen und faſt in der⸗ 
ſelben Ebene bemerkte man drei Blätter, von denen zwei rothgefärbte Corollablätter mit an der Spitze 
breit grüngefärbtem Mittelnerv, das dritte ein zur Fiederung neigendes kleines grünes Stengelblatt war. 
Ju einer Entfernung von einem halben Zoll ſtanden in einer andern Ebene des Stengels zwei Corolla— 
blätter; über dieſen in gleicher Entfernung an dem Aſte aufwärts in kurzem Abſtande abwechſelnd zwei 
gefiederte kleine Blätter, von welchen das eine, aus 3 Blättchen beſtehend, eine intenſiv rothe Färbung 
hatte, und das zweite ein Blättchen ſeines zweipaarigen Blattes auf der innern Blattfläche in rother 
Färbung zeigte. Das Ende des Aſtes hatte nichts Auffallendes und trug die Blätter in gewöhnlicher 
Form, Farbe und Entfernung. 
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Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß ſowohl in dem erſten als in dem zweiten Exemplare die 
fünf im Quirl ſtehenden gefiederten Blätter die Stelle des Kelches vertreten, welche die Natur hier nur 
nicht zu der einblätterigen Form vereinigen konnte. Aber dieſe einblätterige Form läßt uns ja in ihren 
Zipfeln und Zähnen, die in Zahl und Form ſo viele Abwechſelungen darbieten, nicht undeutlich die in 
die Verwachſung aufgenommenen Fiederblättchen wieder erkennen und beſtätigt ſo das Geſetz, daß der 
einblätterige Kelch überall nichts anderes iſt, als die Verwachſung ſo vieler in Quirl geſtellter Stengel— 
blätter, als er Zähne und Hauptſtreifen hat. — Daſſelbe Geſetz wird auch von der Corolla gelten. An 
der einblätterigen, fünfzähnigen, mit fünf ſtarken Adern verſehenen Corolla eines Kürbis fanden fih nach 
vorhergegangener Fasciation zwei dieſer Adern nicht verbunden, ſondern die Corolla war an dieſer Stelle 
offen; nur im Grunde derſelben bemerkte man an der linken Ader einen kleinen Verſuch zu dem Aus— 
füllen dieſer Lücke; doch bei der Annäherung an die rechte Ader drehte fih die Blattſubſtanz einwärts 
und hier ſtanden die gedrehten Staubgefäße, deren Dreizahl in der Baſis der Corolla, wie ſonſt, durch 
Oeffnungen markirt war. Außer der ſchraubenförmigen Drehung erregte die defective Form meine Auf— 
merkſamkeit, und beim Zählen der Adern vermißte ich die Blattſubſtanz des einen in die Verwachſung 
aufzunehmenden Corollablattes, welches zur vollkommenen Ausbildung der ſonſt trichterförmig-glockigen 
Krone durchaus nöthig iſt, hier aber bei dem innigen Uebergange der Corolla in die Staubgefäße aus 
fallen mußte, wenn die Schraubenlinie des Wachsthums eingehalten werden ſollte. 


Zu der Bildung der Kelchblätter machte die Natur bei der Roſe keine anderen Anſtalten, als daß 
ſie die Stengelblätter in eine Ebene ſtellte. Bei einem Exemplar von Pyrethrum inodorum Smith. 
mußte fie vor der Bildung des Anthodiums erſt ein zierliches Involucrum ſchaffen, indem fie drei fieder- 
ſpaltige, kurze, etwas in die Breite gezogene Blätter in verſchiedenen, doch noch nicht eine Linie betra— 
genden Höhen an dem Stempel dicht vor den Blumen befeſtigte und ſo nur zwei Schuppenreihen des 
ſonſt mehrreihigen Allgemeinkelches bilden durfte. 


Mit dem Geſchäfte der Blüthenbildung wurden unſere Roſen bei der Phyllomanie und Prolifikation 
nicht fertig. Die Natur fegt im erſten Falle zweimal an, aber die Corollablätter treten in beiden Mb- 
ſätzen nicht in der zur Füllung nöthigen Zahl hervor und gehen ſofort in grüne Blätter über. Wollten 
wir hier uns noch nicht überzeugen laſſen, daß auch die Corollablätter umgeformte, anders gefärbte Stengel 
blätter ſind, ſo bietet die Natur in dem zweiten Falle Alles auf, um uns dieſes Geſetz zum Verſtändniß 
zu bringen durch die verſchieden gefärbten, faſt im Wirtel der Kelchblätter erſcheinenden zwei Corolla— 
blätter und einem grünen Stengelblatt, durch die zu der fünfblätterigen Corolla gehörenden, etwas ober 
halb an dem Stengel in derſelben Ebene befeſtigten zwei wieder roth gefärbten Corollablätter und durch 
den in dem nächſten Kreiſe ausgeſprochenen Uebergang aus der Corolla in den Stengel dadurch, daß ſie 
dieſe zwei Blätter in kurzer Entfernung von einander abwechſelnd befeſtigte, ihnen die gefiederte Form 
gab und ſie nur theilweiſe färbte und endlich dadurch, daß ſie nach dieſen Vorgängen, die Unmöglichkeit 
erkennend, nur die Stengelblattbildung weiter fortſetzte. Unbemerkt kann ich nicht laſſen, daß die Ent⸗ 
fernung dieſer Blattkreiſe etwa einen halben Zoll beträgt, während ſonſt die Internodien an dem 
beſchriebenen Aſte wenigſtens 1 Zoll von einander abſtehen und daß der Stengel in dem erſten Inter— 
nodium nach der Blätterfärbung eben ſo ſchön roth gefärbt iſt, wie die an deſſen Anfang ſtehenden 
Corollablätter. Wem tritt hier nicht die ideale Darſtellung der Göthe'ſchen Urpflanze entgegen? 
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10. Linaria vulgaris Mill. 
Gemeines Leinkraut. 


Der fünftheilige Kelch und der fünfſpaltige Saum der Blumenkrone dieſer wie der ihr ähnlichen 
Pflanzen berechtigt uns zu der Erwartung, daß in den übrigen Theilen der Blumen der fünfſtrahlige 
Bau werde fortgeſetzt werden; aber ſchon die zweilippige Form der Corolla, die ſich auch im Kelche 
nicht ſelten ausprägt, ſetzt die gerade mit der ungeraden Zahl in Verbindung, welche ſich regelmäßig in 
den Staubblättern und zum Theil auch in den Fruchtblättern wiederfindet. Man iſt um ſo eher geneigt, 
an ein Fehlſchlagen des einen Cyelusgliedes zu denken, weil man die normal unregelmäßige Blume oft 
zu der a priori conſtruirten regelmäßigen Form zurückkehren ſieht. — Dieſer ſogenannten Pelorienbildung 
müſſen wir Formen zuſchreiben, welche ich namentlich im Jahre 1849 Anfangs September beobachtet 
habe. Auf der Nordweſtſeite eines ſandigen, mit Fichten, Birken, Wachholder und Haidekraut bewachſenen 
Hügels in Julienhöhe fand ich unter den fußhohen gewöhnlichen Exemplaren, deren Kelche fünftheilig 
und deren Kronen zweilippig, maskirt und geſpornt waren, auch andere Individuen, von welchen die meiſten 
einen viertheiligen regulären Kelch und eine regelmäßige ungeſpornte Blumenkrone mit langer Röhre und 
vierlappigem Limbus hatten. In der Blumenkrone ſah ich in der Regel vier regelmäßig geſtellte Staub— 
gefäße mit ſehr kurzen Staubfäden, ſo daß ihre leeren Beutel an der Baſis des Germens anlagen; bis— 
weilen zeichnete ſich ein Staubgefäß vor den übrigen aus und hatte ſeine normale Länge und die Anthere 
die normale Dicke, ſo daß man auf hinreichenden Pollen ſchließen konnte. Der Stempel war in allen 
Individuen normal. Bei den Blumenkronen zeigte ſich vor dem Welkwerden die Eigenthümlichkeit, daß 
ſie der Länge nach an einer beſtimmten Stelle dünner wurden und ſo aufriſſen, daß die 4 Lappen der 
Blumenkronen unverſehrt blieben. Es kamen aber noch andere Abweichungen vor, aber mehr vereinzelt. 


Eine ungeſpornte Blumenkrone hatte ihren Limbus nur in zwei Lappen geſpalten, von welchen der 
eine wie eine Oberlippe gewölbt, der andere flach war, die Staubgefäße waren nur angedeutet und 
ſteril; in andern ſpornloſen Blumen dieſer viergliederigen Art waren zwei Staubgefäße fruchtbar, zwei 
ſteril. Auch kam bei einigen Blumen die Fünftheilung im Limbus vor, theils regelmäßig ohne Andeutung 
eines Rachens, theils ſo, daß ſich die Lappen zu drei und zwei zuſammengeordnet fanden, als ſchwache 
Andeutung der Oberlippe und Unterlippe. In dieſer letzten Form bemerkte ich vier gleich hohe mit 
ſtarken Pollenſäcken verſehene Staubfäden und ein fünftes nur eben angedeutetes ſteriles Staubgefäß. 
Zu der erſten regelmäßig fünflappigen Blumenkrone geſellten ſich nur vier Staubgefäße, zwei lange und 
zwei kurze ohne Andeutung eines fünften. Die Farbe aller Blumen war einfarbig blaßſchwefelgelb. 
Am 7. October deſſelben Jahres waren dieſe monſtröſen Formen in Julienhöhe noch zahlreich in Blüthe, 
während die gewöhnlichen nicht mehr anzutreffen waren. Auch erndtete ich an dieſem Tage von einem 
Exemplare eine vollſtändig ausgewachſene Kapſel, welche noch mit der monſtröſen Corolla überzogen 
war. Sie war noch nicht vollſtändig reif, und nach der Nachreife fand ich in ihr die Saamen von der 
gewöhnlichen Größe; der Verſuch aus denſelben neue Pflanzen zu erziehen wurde durch gewiſſe Umſtände 
gehindert. bisèibibliolhe! Choxa 

Wir haben alfo in dieſen Beiſpielen die Natur auf einem anderen Wege belauſcht, auf welchem 
ſie von einer unregelmäßigen, als Typus hingeſtellten Form zu einer gewiſſen Regelmäßigkeit zurückkehrt. 
Dieſes iſt außer der von mir beobachteten Pflanze auch an andern Pflanzen, namentlich aus der 
vierzehnten Linnéiſchen Claſſe mehrfach bemerkt worden und beweiſt, daß die Aufſtellung von Blattcyelen 
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für den Bau der weſentlichen und unweſentlichen Blüthentheile die Auffaſſung ſolcher abweichenden 
Blumenformen, wie die der maskirten, der Rachen-, der Schmetterlings- und Orchideenblumen ſehr 
erleichtert, uns ſelbſt in defectiven Formen die Symmetrie erkennen läßt und uns genau herausfühlen 
läßt, welches Glied des Cyclus entweder unvollſtändig entwickelt wurde oder ausfiel. Und wir ſind um 
ſo mehr bereit für die Richtigkeit dieſer Theorie zu ſtreiten, wenn die Natur wie z. B. in dem Exemplar 
mit den 5 Staubgefäßen, alſo durch die Pelorienbildung, die Theorie beſtätigt. 

Von weniger Belang iſt die bei eben dieſer Pflanze vorkommende vermehrte Spornbildung. Ich 
habe oft im Herbſte nicht nur einzelne Blumen, ſondern oft alle Blumen in den ährenförmig gedrängten 
Trauben dieſer Linarienart mit 3 Spornen gefunden, von welchen der mittelſte der längſte, die ſeit— 
lichen kürzer und etwas nach außen gebogen ſind. Wenn ich nicht irre, ſind von Andern ſogar 5 Spornen 
beobachtet worden, und wir hätten hierdurch dann die Zahl der Blätter angedeutet, welche zur Bildung 
dieſer maskirten Blumen zuſammengetreten ſind oder ihre Unterlippe bilden. 


M. Saage. 
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Schulnachrichten. 


l. Allgemeine Lehrverfaſſung. 


Prima. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Saage. 
A. Sprachen: 1) Deutſch. Literaturgeſchichte bis auf Leſſing. Mittheilung von Proben. 
veſung und Erklärung von Göthe's Iphigenie. Aufſätze und Dispoſizionsübungen. 3 St. Herr Ober- 


lehrer Dr. Otto. — 2) Latein. Cic. Tusc. I. II. Hor. carm. III. IV. Sat. I. 1. u. 4. Ep. I. 
1. u. 2. Die Erklärung Lateiniſch; die meiſten Horaziſchen Oden wurden auswendig gelernt. 5 St. 
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und Extemporalien. 3 St. Herr Otto. — 3) Griechiſch. Plat. Apol. u. Crito; Hom. II. IV—x. 
incl. Wiederholungen. Grammatik nach Buttmann. Schriftliche Ueberſetzungen aus dem Deutſchen 
in's Griechiſche und umgekehrt (Sophokles). 6 St. Herr Saage. — 4) Franzöſiſch. Grammatiſche 
Wiederholungen. Racine, Athalie. Extemporalien. 2 St. Herr Gymnaſiallehrer Dr. Funge. — 
5) Hebräiſch. Jos. I-IX. Ausgewählte Pjalmen. Grammatik nach Geſenius. 2 St. Herr Religions- 
lehrer Wien. — 6) Polniſch. Grammatik nach Poplinski. Ueberſetzungen aus Polsfus. Schriftliche 
Uebungen. 2 St. Herr Gymnaſiallehrer Brandenburg. 

B. Wiſſenſchaften: 1) Religionslehre. Wiederholung der Glaubens- und Sittenlehre. 
Kirchengeſchichte nach Siemers. Leſung des Evangeliums nach Johannes im Grundtexte. 2 St. Herr 
Religionslehrer Wien. — Für die evangeliſchen Schüler: Die Lehre von der Kirche, den Sakramenten, 
den letzten Dingen; nach Thomaſius g. 35—41. Reformazionsgeſchichte. 2 St. Herr Pfarrer Dr. 
Herrmann. — 2) Philof. Propädeutik. Empiriſche Pſychologie. 2 St. Schultz. — 3) Mathe- 
matik. Ober-Prima. Stereometrie. 2 St. — Unter-Pr. Reihen. Zinſeszins-Rechnung. Exponenzial⸗ 
Gleichungen. Ebene Trigonometrie. 2 St. Prima A. u. B. Wiederholung der wichtigſten arithmetiſchen 
und planimetriſchen Sätze, mit Rückſicht auf den ſyſtematiſchen Zuſammenhang derſelben. 2 St. Schriftliche 
Aufgaben. Handbuch: Koppe. Herr Oberlehrer Dr. Weierſtraß. — 4) Phyſik. Magnetismus und 
Elektrizität. 2 St. Herr Weierſtraß. — 5) Geſchichte und Geographie. Neue Geſchichte nach Pütz. 
Wiederholungen aus der allgemeinen, der hiſtoriſchen und der politiſchen Geographie. 3 St. Herr 
Oberlehrer Dr. Bender. — 6) Naturbeſchreibung. Wiederholungen aus den drei Reichen, in 
gelegentlichen Stunden. Herr Saage. 
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Sekunda. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Otto. 

A. Sprachen: 1) Deutſch. Rhetorik und Verslehre. Erklärung poetiſcher und proſaiſcher 
Stücke. Leitung der Privatlektüre. Mündliche Vorträge. Aufſätze. 3 St. Hr. Fuuge. — 2) Latein. 
Liv. I. VII. Cic. or. pro Arch und in Cat. III. Virg. Aen. III. IV. V. Metrifche Uebungen. Als 
Privatlektüre: Caes. B. G. I. und VIII. Syntax der Kaſus und des Infinitivs; nach Schultz Lat. 
Sprachlehre. Wöchentliche ſchriftliche Arbeiten; in Sekunda A. nach Oſtern einige Aufſätze. 8 St. 
Herr Otto. — 3) Griechiſch. Plut. vit. Demosth. und compar. Demosth. cum Cic. nach Wiederholung 
der Hauptabſchnitte aus der vit. Cic.; Syntax der Kaſus und Tempora; das Wichtigſte aus der Modus- 
lehre; nach Buttmann. Schriftliche Arbeiten. 4 St. Hr. Saage Hom. Odyss. XVI. XVII. XVIII. 


2 St. Hr. Otto. — 4) Franzöſiſch. Voltaire Charles XII I. III. u. IV. Grammatik; Extemporalien 
und häusliche Arbeiten. 2 St. Hr. Funge. — 5) Hebräiſch. Ueberſetzung ausgewählter Abſchnitte 
der hl. Schrift. Grammatik. 2 St. Herr Wien. — 6) Polniſch. Formenlehre nach Poplinsti. 


Leſeübungen und Ueberſetzungen nach Polsfus. Schriftliche Arbeiten. 2 St. Herr Brandenburg. 

B. Wiſſenſchaften: 1) Religionslehre. Die Lehre von der Heiligung bis zur Lehre über 
das hl. Sakrament der letzten Oelung; nach Eichhorns Handbuch. 2 St. Hr. Wien. Für die evangeliſchen 
Schüler: Ueberſetzung und Erklärung des Ev. Joh. c. 1—12 im Urtext. Kirchengeſchichte der erſten 5 
Jahrhunderte. 2 St. Herr Herrmann. — 2) Mathematik. Ob.⸗S. Logarithmen und Progreſſionen. 
Ausmeſſung der Figuren; Beendigung der Planimetrie; nach Koppe. Trigonometrie. Schriftliche Ar- 
beiten. 3 St. Herr Oberlehrer Kolberg. U.-S. Potenzen; Wurzeln; Logarithmen; Wiederholung der 
quadratiſchen Gleichungen. Schluß der Kreislehre; Aehnlichkeit und Ausmeſſung der Figuren. Nach 
Koppe. Schriftliche Arbeiten. 3 St. Herr Weierſtraß. — 3) Phyſik. Statik und Mechanik der 
feſten und flüſſigen Körper. 1 St. Herr Weierſtraß. — 4) Geſchichte und Geographie. Rö— 
miſche Geſchichte bis 476 n. Chr.; nach Pütz. Einzelnes aus der allgemeinen Geographie; alte und 
neue Geographie von Europa, beſonders der Länder des Imperii Romani. 3 St. Herr Bender. — 
5) Naturbeſchreibung. Mineralogie. 1 St. Herr Saage. 


Terzi a. 
Ordinarius von Oberterzia: Herr Oberlehrer Kolberg, von Unterterzia: 
Herr Gymnaſiallehrer Dr. Fuuge. 

A. Sprachen: 1) Deutſch. Ob. T.: Die allgemeinen Eigenſchaften des Stiles; Hiftor. und 
didakt. Stil; Synonymik. Aufſätze in engem Auſchluß an die Theorie. Erklärung poet. und proſ. Stücke, 
nach Otto’s Leſebuch. Mündlicher Vortrag. 3 St. Herr Bender. Unt.⸗T.: Erweiterte Satzlehre. 
Aufſätze. Deklamazion von Stücken aus Otto. 3 St. Herr Fuuge. — 2) Latein. Ob.⸗T. Caes. 
b. G. IL III. IV. VI. c. 13—29. (über die Germanen); Letzteres auswendig gelernt. Wiederholung des 
Wichtigſten aus der Formenlehre; Wortbildungslehre; Kaſus und Modi; nach Schultz kl. Lat. Sprachl. 
Schriftliche Arbeiten. 6 St. Herr Saage. Unt.⸗T.: Caes. b. G. V. VI. Gr. Wiederholungen, 
namentlich der Kaſuslehre; das Wichtigſte von den Modis, nach Schultz, nebſt den entſprechenden Uebungen 
aus Litzinger. Schriftliche Arbeiten. 7 St. Herr Fuuge. — Ob.- und Unt.⸗T. Ov. Met. l- VII X. 
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ed. Naderm. 124 Verſe memorirt. 3 St. Herr Kolberg. — 3) Griechiſch. Db.-T.: Wiederholung 
der Verben auf ze und der anomala; Partikel- und Wortbildungslehre; nach Buttmann. Jacobs Leje- 
buch: Mythologie; Xen. Anab. III. 4. u. 5. u. VI. Seit Oſtern Hom. Odyss. IX. 1 — 100 erklärt 
und memorirt. Schriftliche Arbeiten. 6 St. Hr. Kolberg. Unt.⸗T. Wiederholung und Fortſetzung 
der Formenlehre; die Verben auf we; die wichtigſten anomala; nach Buttmann. Entſprechende Leſeſtücke 
aus Jakobs. Schriftl. Arbeiten. 5 St. Herr Kandidat Oeſtreich, nach Oſtern Herr Pr. Bludau. — 
4) Franzöſiſch. Ob.-T. Wiederholung der Formenlehre; unregelmäßige Verben. Heckers Leſebuch II. 80 
bis zu Ende; IV. 1—11. Schriftl. Arbeiten. 2 St. Herr Kolberg. Unt. -T. Leſeübungen. Regelm. 
Formenlehre. Entſprechende ſchriftliche und mündliche Uebungen. 2 St. Herr Fuuge. 


B. Wiſſenſchaften: 1) Religionslehre. Wiederholung der bibliſchen Geſchichte. Die Lehre 
von der Schöpfung bis zur Lehre von der Heiligung; nach Eichhorns Handbuch. 2 St. Herr Wien 
— Für die evangeliſchen Schüler: Drittes Hauptſtück nach Luthers Katechism. Lektüre und Erklärung 
des Evang. Marc. c. 1—12. 2 St. Herr Herrmann. — 2) Mathematik. Ob. T. Gleichungen 
des 1. und 2. Grades. Kreislehre; Gleichheit und Aehnlichkeit der Figuren; nach Koppe. Schriftliche 
Arbeiten. 3 St. Herr Kolberg. Unt.⸗T. Gleichungen des 1. Grades mit einer und mehren 
Unbekannten; Einiges aus der Potenzlehre. Wiederholungen aus der Planimetrie; die Lehre von 
den Vierecken und vom Kreiſe; nach Koppe. Schriftliche Arbeiten. 3 St. Herr Weierſtraß. — 
3) Geſchichte und Geographie. Deutſche Geſchichte; Brandenburgiſch-Preußiſche Geſchichte; nach 
Welter. Deutſchland; Geſammt-⸗Oeſtreich; Geſammt-⸗Preußen. 4 St. Herr Bender. — 4) Natur 
beſchreibung. Zoologie; im Sommer Botanik. 2 St. Herr Saage— 


Au arta. 
Ordinarius: vor Oſtern Herr Kandidat Oeſtreich, nach Oſtern Herr Dr. Bludau. 


A. Sprachen: 1) Deutſch. Das Wichtigſte aus der Formenlehre und der Syntax, größten 
Theils im Anſchluß an die Leſung und Erklärung proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus Otto. Dekla⸗ 
mazionen. Schriftliche Arbeiten. 3 St. Der Ordinarius. — 2) Latein. Corn. Nep. 8 vitae, 
davon 2 memorirt. Phaedr. fab. sel. 35 Stück, 18 memorirt. Wiederholungen aus der Formenlehre; 
Syntax der Kaſus und der Tempora, nach Schultz. Die entſprechenden Uebungsſtücke, nach Högg. 
Schriftl. Arbeiten. 9 St. Der Ordinarius. — 3) Griechiſch. Regelm. Formenlehre nach Butt— 
mann. Entſprechende Beiſpiele aus Jacobs. Schriftliche Arbeiten. 6 Stunden. Herr Brandenburg. 


B. Wiſſenſchaften: 1) Religionslehre. Bibliſche Geſchichte bis zu Ende, nach Kabath. 
Die Lehre von den hl. Sakramenten und die Sittenlehre; nach Ontrup. 2 St. Herr Wien. — Für 
die evangeliſchen Schüler: 1. und 2. Artikel des chriſtlichen Glaubens nach Luthers Katechism., nebſt 
Sprüchen und Liedern. Meſſian. Weisſagungen des A. T. geleſen und erklärt. 2 St. Herr Herr- 
mann. — 2) Mathematik. Wiederholung der Dezimalbrüche; Buchſtabenrechnung; Potenzlehre. Von 
den Linien, Winkeln, Dreiecken und Vierecken. Nach Koppe. Schriftliche Arbeiten. 4 St. Herr Kolberg. 
— 3) Geſchichte und Geographie. Alte Geſchichte bis auf Alexander, verbunden mit der alten 
Geographie der betreffenden Länder, nach Welter. Geographie von Aſien, Afrika, Amerika. 3 St. Der 
Ordinarius. — 4) Naturbeſchreibung. Die Säugethiere. 2 St. Herr Aran 
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Quinta. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Bender. 

A. Sprachen: 1) Deutſch. Leſung und Erklärung proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus Otto, 
wobei das Wichtigſte aus der Grammatik angeknüpft wurde. Uebungen im mündlichen Vortrage; leichte 
ſchriftliche Arbeiten. 3 St. Herr Weierſtraß. — 2) Latein. Wiederholung und Vollendung der 
Formenlehre; Erklärung ausgewählter Regeln der Syntax; nach Schultz. Entſprechende Uebungsbeiſpiele, 
mündlich und ſchriftlich, nach Högg. Ein Abſchnitt des Leſebuchs wurde memorirt. 10 St. Herr Bender. 

B. Wiſſenſchaften: 1) Religionslehre. Bibliſche Geſchichte, nach Kabath, verbunden mit 
Katecheſen aus der Glaubens- und Sittenlehre. Das katholiſche Kirchenjahr. 2 St. Herr Wien. — 
Für die evangeliſchen Schüler: 1. Glaubensartikel und ein Theil des 2., nebſt Sprüchen und Lieder- 
verſen. Bibliſche Geſchichte des N. T. 2 St. Herr Herrmann. — 2) Rechnen. Wiederholung 
der 4 Spezies; Bruchrechnung; Dezimalbrüche; Regel de tri; Kopf- und Tafelrechnen. Häusliche Ar 
beiten. 4 Stunden Herr Hülfslehrer Rohde. — 3) Geſchichte und Geographie. Ausgewählte 
Abſchnitte aus der mittlern Geſchichte, nach Welter. Geographie von Europa. 3 St. Herr Fuuge. 
— 4) Naturbeſchreibung. Die Vögel; die Amphibien. 2 Stunden. Herr Brandenburg. 


Sexta. 
Ordinarius: Herr Gymnaſiallehrer Brandenburg. 

A. Sprachen. 1) Deutſch. Entwickelung der Redetheile; Leſen und Deklamiren; aus Otto. 
Kleine ſchriftliche Uebungen. 3 St. Vor Oſtern Herr Oeſtreich, nach Oſtern Herr Bludau. — 
2) Lateiniſch. Regelmäßige Formenlehre, nach Schultz. Schriftliche und mündliche Ueberſetzung der 
entſprechenden Beiſpiele aus Högg. Memoriren von Vokabeln. 10 St. Herr Brandenburg. 

B. Wiſſenſchaften: 1) Religionslehre. Bibliſche Geſchichte, nach Kabath. Katecheſen 


über einzelne Glaubens- und Sittenlehren. Die Gebete. 2 St. Herr Wien. — Für die evangeliſchen 
Schüler: 1. Hauptſtück des Katechism., nebſt Sprüchen und Liederverſen. Bibliſche Geſchichten des A. T. 
2 St. Herr Herrmann. — 2) Rechnen. Die 4 Spezies in ganzen und gebrochenen Zahlen. Leichte 


Beiſpiele über die Regel de tri. Fleißiges Kopfrechnen. Schriftliche Arbeiten. 4 St. Herr Rohde. 
— 3) Geſchichte und Geographie. Erzählungen aus der alten Geſchichte, nach Welter. Allgemeine 
Ueberſicht der Erde, namentlich Europa's. 3 St. Herr Weierſtraß. — 4) Naturbeſchreibung. 
Ueberſicht der drei Reiche, mit Rückſicht auf das Syſtem. Anſchauungen. 2 St. Herr Brandenburg. 
Bemerkung. Aus den 4 unteren Klaſſen wurden im Ganzen 34 Schüler in beſonderen Unter 
richtsſtunden zur erſten hl. Kommunion vorbereitet durch den Herrn Religionslehrer Wien. 


C. Fertigkeiten: 1) Schönſchreiben. In Quartal, in Quinta 3, in Serta 3 St. — 
2) Zeichnen. In Quarta, Quinta und Sexta je 2 St. — Singen, In Sekunda, Terzia, Quarta, 
Quinta, Sexta und einer aus den fähigeren Sängern aller Klaſſen gebildeten Selekta je 1 St. Herr 
Rohde. — 4) Turnen. Uebungen der Schüler in zwei Abtheilungen jeden Mittwoch und Samstag 
von 5—7 Uhr, unter Leitung des Herrn Fuuge und thätiger, dankend anerkannter Mitwirkung des 
Herrn Kolberg. 


— + 
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Vertheilung der Stunden unter die Lehrer, wie fie gegenwärtig beſteht. 


3 Latein. 


5 Latein. 
2 Philoſophie. 


1. Dr. Schultz, 


Gymnaſialdirektor. 


4 Griechisch. 6 Latein. 
1 Naturgeſchichte. 


2 Dr. Sang lt, 
Oberlehrer, Orbi- 
narius von l. 


6 Griechiſch. 


3 D f | 

A 3 3 oi, 4 3 Deutſch. | 8 Latein, | | | 
2. Oberlehrer, Ordi⸗ a an | 

narius von I. | 3 Latein. 2 Griechiſch. | 

| | 

| 6 Griech. | 

4. Kolberg, | 3 (3 Mathem. | 

3. Oberlehrer, Orbi- | 3 Mathem. 2 Franzöſ. | | 


narius von III. A. 


| | 3 Latein. | 


Religion. 


5. Wien, 
Hebräiſch. 


Religionslehrer. 


bo t 


2 Religion. 

2 Hebräiſch. 
| 
| 
| 


6. Dr. Bender, 
4. Oberlehrer, Ordi⸗ 
narius von V. 


3 Dentſch. | 


2 Geſchichte. 
| 2 Geographie. 


2 Geſchichte. 


1 Geographie. 


2 Geſchichte. 
1 Geographie. 


4 Mathem. 


2 Religion. 


10 Latein. 


2 Religion. 


Ordinarius von VI. 


ſchreibung. 2 Naturbe 


7. Dr. Herrmann, | fex | 
Pfarrer, 2 Religion. | 2 Religion. 2 Religion. 2 Religion. 2 Religion. 2 Religion.] 12 
evang. Religionslehrer. | | | 
8. Dr. Weierſtraß, 2 Mathem. |2 Mathem. 3 Mathem. | 3 Geſchichteſ 21 
Oberlehrer, 2 Mathematik. : | 3 Mathem. 3 Deutſch. und Geo- | ~ 
1. ordentlicher Lehrer. 2 Phyſik. 1 Phyſik. | | | graphie. 

9. Dr. Fuuge, + ko 2 Franzöſiſch. 3 Deutſch. 3 Geſchichte 21 
2. ordentlicher kehre, 2 Franzöſiſch. ibe at files 6 Latein. und Geo» 3 
Ordinarius von III. B. 3 Deutſch. 2 Franzöſ. grappie. | 

j | 

10. Brandenburg, T | A 6 Griech. 2 Naturbe 10 Latein.] 26 

4, ordentlicher Lehrer, 2 Polniſch. 2 Polniſch. 2Naturbe⸗ 


11. Dr. Bludau, | 
Schulamts - Kandidat, ö Gries) 
Ordinarius von IV, *) 

| 
— — 


12. Rohde 1 Singen. 


techniſcher Hülfslehrer. 1 Singen. 1 


Singen. 


i 


1 Singen. 


ſchreibung. | 


3 Deutſch. 
9 Latein. 
3 Geſchichte 
u. Geogr. 


2 Zeichnen. 1 


1 Schreib. ver. 4 


Singen. 
3 Schreib. 


2 Zeichnen. 


ſſchreibung. 


2 
4 Deutſch. | 24 


Rechnen. 

1 Singen. | 27 
3 Schreib. 
2 Zeichnen. 236 


*) Bemerkung. Die ſämmtlichen Uuterrichtsſtunden des Herrn Dr. Bludau hatte vor Oſtern Herr Kandidat Oeſtreich. 


24 
ii. Höhere Verfügungen. 


1. Durch Verfügung des Königl. Prov.⸗Schul⸗Kollegiums vom 25. Nov. pr. wird Bericht darüber 
erfordert, wie ſich die durch Verfügung vom 31. Dezember 1846 feſtgeſetzten Beſtimmungen in Betreff 
der von einer Anſtalt verwieſenen Schüler (Programm von 1847 S. 22) bewährt haben, und ob darin 
vielleicht Modifikazionen wünſchenswerth ſeien. 

2. Durch Verfügung vom 24. Januar c. wird feſtgeſetzt, daß fortan zwei Grade der Entfernung 
vom Gymnaſium unterſchieden werden ſollen, ein erſter Grad, wobei dem verwieſenen Schüler der ſo— 
fortige Eintritt in eine andere Anſtalt der Provinz geſtattet bleibt, und ein zweiter Grad, nach welchem 
die Wiederaufnahme in eine andere Anſtalt der Provinz früheſtens nach Ablauf eines Vierteljahres Statt 
finden darf. 

3. Durch Verfügung vom 13. Mai c. wird ein Reſkript des Hohen Miniſteriums der Geiſtlichen 
und Unterrichts-Angelegenheiten vom 27. April c. mitgetheilt, wodurch die Direktoren zur Ueberwachung 
des für einzelne Schüler etwa erforderlichen Privatunterrichtes verpflichtet werden. Das Bedürfniß einer 
Privatnachhülfe kann nur in außerordentlichen Fällen vorkommen; ob ſolche vorhanden ſind, iſt nicht 
ohne Mitwirkung des Direktors der Anſtalt zu entſcheiden. 

4. Durch Verfügung vom 7. Juli e. werden die Direktoren der Gymnaſien wiederholentlich zur 
ſorgfältigſten Ueberwachung und Regelung der ſchriftlichen häuslichen Arbeiten der Schüler verpflichtet. 

5. Durch Verfügung vom 11. Juli c. wird die von dem Direktor beantragte Einführung des Lehr 
buds der Franzöſiſchen Sprache von Dr. Fuuge genehmigt. 


I. Chronik des Gymnaſiums. 


Das Schuljahr wurde Donnerstag den 15. September pr. mit feierlichem Gottesdienſte eröffnet. 
2. Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs wurde von der Anſtalt in gewohnter Weiſe feierlich 
begangen. Die Feſtrede hielt Herr Oberlehrer Kolberg. 

3. Durch Verfügung des K. P. Sch.⸗Kollegiums vom 22. Juli pr. wurde dem Herrn Dr. unge 
ein Urlaub vom 15. bis 30. September gegeben, welchen derſelbe zugleich mit den Ferien zu einem 
Aufenthalt in Paris und zu weiterer Beſchäftigung mit dem Franzöſiſchen benutzt hat. 

4. Mit dem Anfange des Schuljahres ſchied der Herr Pfarrer Liedke von der Anſtalt, indem er 
Braunsberg verließ und einem Rufe als Konſiſtorialrath nach Marienwerder folgte. 

Herr Liedke hat ſieben Jahre hindurch als evangeliſcher Religionslehrer mit gewiſſenhafter Pflicht 
treue am Gymnaſium gearbeitet und ſich durch ſeine Thätigkeit den Dank der Anſtalt erworben, und fo- 
wohl bei ſeinen Schülern, als bei ſeinen Amtsgenoſſen und in weiteren Kreiſen, ſich eine dauernde Liebe 
und Hochachtung geſichert. Unſere beſten Wünſche für ſein Wohl begleiteten ihn in ſeinen neuen Wir 
kungskreis. 

5. Der neuberufene Pfarrer, Herr Dr. Herrmann, trat mit dem 2. Dezember pr- als evange 
liſcher Religionslehrer bei der Anſtalt ein. 
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6. Herr Kandidat Theodor Oeſtreich blieb auch nach Vollendung jeines Probejahres noch als 
aushelfender Lehrer bei der Anſtalt beſchäftigt, bis er um Oſtern d. J. als wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer 
an das Progymnaſium zu Deutſch-Krone berufen wurde. 

7. Mit dem Anfange des Schuljahres wurde der bisherige erſte Lehrer an der katholiſchen Pfarr 
ſchule zu Tiegenhof, Herr Friedrich Rohde, als techniſcher Hülfslehrer am Gymnaſium definitiv an- 
geſtellt und von dem Unterzeichneten in ſein neues Amt eingeführt. 

8. Mit Genehmigung des K. Pr. Sch.⸗Kollegiums vom 18. April c. trat der Schulamts⸗Kandidat 
Herr Dr. Heinrich Bludau um Oſtern als aushelfender Lehrer bei der Anſtalt ein. 

9. Im Anfange des Schuljahres rückten die meiſten Lehrer der Anſtalt in höhere Stellen auf, wie 
dies aus der Tabelle Seite 23 zu erſehen iſt. Die dritte ordentliche Lehrerſtelle blieb noch vakant; doch 
iſt Ausſicht vorhanden, daß ſie mit dem Anfang des nächſten Schuljahres wieder beſetzt ſein wird. 

10. Der Lehrer der Mathematik Herr Karl Weierſtraß wurde von der philoſophiſchen Fakultät 
der Univerſität zu Königsberg unter dem 31. März c. „in Anerkennung ſeiner ausgezeichneten 
Entdeckungen in der Theorie der Abelſchen Funkzionen“ honoris causa zum Doktor der 
Philoſophie ernannt. Demſelben wurde durch Reſkript Sr. Exzellenz des Herrn Miniſters der Geiſtlichen 
und Unterrichts-Angelegenheiten vom 30. Juni c. das Prädikat „Oberlehrer“ beigelegt. 

11. Am 14. Juni c. hatte fic) das Gymnaſium in corpore auf dem Bahnhöfe verſammelt, um 
Sr. Majeſtät unſerm Allergnädigſten Könige und Herrn bei Allerhöchſt Ihrer Durchreiſe nach Litthauen 
den Ausdruck der Liebe und Treue darzubringen. Se. Majeſtät hatten die Gnade, ſich den Unterzeich— 
neten und durch denſelben das ganze Lehrer-Kollegium vorſtellen zu laſſen und ſich mit Theilnahme und 
Wohlwollen nach einzelnen Verhältniſſen der Anſtalt zu erkundigen. 

12. Das Stipendium Schmüllingianum wurde durch Beſchluß des Lehrer-Kollegiums vom 9. Mai 
c. dem Oberſekundaner Ludwig Leonhardt verliehen. 


Iv. Statiſtiſche Ueberſicht. 


1. Während des verfloſſenen Schuljahres haben am Unterrichte Theil genommen in 


Prima I. u. II. : > i 2 à 55 Schüler, 

Sekunda I. u. II. - A F : ; 47 s 

Terzia I. u. II. 2 - ‘ j ‘ 72 

Quarta . ; A i > - 54 

Quinta s 5 > s = 5 52 

Serta E s : k > 2 53 
zuſammen 3 333 Schüler. 


Zu Anfang und im Laufe des Schuljahres find 79 Schüler aufgenommen worden; abgegangen 
jind aus Prima 16, aus Sekunda 4, aus Terzia 9, aus Quarta 2, aus Quinta 4, aus Sexta keiner, 
zuſammen 35 Schüler. Die Zahl der gegenwärtigen Schüler der Anſtalt incl. der Abiturienten beträgt 
demnach 298. 
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2. Am 8., 9. und 10, März c. fand unter dem Vorfitze des Königl. Pr.⸗Sch.⸗Rathes Herrn 
Dr. Dillenburger eine Abiturienten-Prüfung mit 9 Schülern des Gymnaſiums Statt, von denen 
folgende das Zeuguiß der Reife erhielten: 


Namen. Alter. Geburtsort. | Konfeſſion. Heim. Studium. | O rt. 
1. Bernhard Dominski 17 3. Braunsberg kathol. | 21, J. Rechtswiſſ. | Königsberg. 
2. Joſeph Fahl | 23'/, J. Krekollen kathol. 3½ J. Theologie Braunsberg. 
3. Eduard Glaß 24 J. Mehlſack kathol. 2½ J. Theologie | Braunsberg. 
4. Hermann Groß | 223/, J. Kaukehmen evang. 1¼ 3. Theologie Königsberg. 
5. Dominikus Laws 20 J. Braunsberg | kathol. 2½ J.] Rechtswiſſ. Königsberg. 
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3. Am 5. 6. 7. und 8. Juli c. wurden in gleicher Weiſe 20 Abiturienten und ein Extraneus 
geprüft. Das Zeugniß der Reife erhielten: 


War in 


| | 
Namen. | Alter. | Geburtsort. | Konfeſſion. Prima. Studium. i 

1. Auguſt Bargel EA J. Stegmannsdorf| kathol. 2 J. Theologie Braunsberg. 
2. Heinrich Benjamin 22% J. Marienburg kathol. 2 J. Theologie Braunsberg. 
3. Guſtav Breyer 20% J. Braunsberg kathol. HERE Theologie Braunsberg. 
4. Joſeph Dargel 21¼ J. Tüngen kathol. 2 J. Theologie Braunsberg. 
5. Ernſt Freytag 21 J. Schaaken evang. 3 J. Medizin Königsberg. 
6. Franz Funk 21½ J. Biſchofsburg kathol. 2 J. Theologie Braunsberg. 
7. Wilhelm Götz | 2017, 3. Oſterode evang. 2½ J. Rechtswiſſ. Königsberg. 
8. Johann Groß 22 J. Woritten kathol. 3 J. Theologie Braunsberg. 
9. Franz Haaſe 22 J. Neukirch kathol. 2 J. Rechtswiſſ. Königsberg. 
10. Johann Heller | 20'/; J. |New-Fahrwajfer’ kathol. 2 J. Theologie Braunsberg. 
11. Bernhard Herrmann 19, J. Grünhof kathol. 2 J. Theologie Braunsberg. 
12. Otto v. Heyking 19% J. Paſewalk | enang. 2 J. wird Soldat — 

3. Franz Hipler 18 J. Allenſtein kathol. 2 aN Theologie Braunsberg. 
14. Auguſtin Kolberg 19½ J. Tolkemit kathol. 2 J. Theologie | Braumsberg. 
15. Rudolph Konopacki 20% J. Schardau evang. 2½ 3 Rechtswiſſ. Königsberg. 
16. Franz Leßner 20¼ J. Braunsberg kathol. 2 J. Medizin Königsberg. 
17. Siegfried Schulz 20% J. Biſchofsburg kathol. 2 J. Theologie Braunsberg. 
18. Friedrich Strunge 18 ¼½ J. Röſſel | fathol. 2 J. Theologie Braunsberg. 


Auch der Extraneus Alexius von Zaleski aus Bromberg erhielt das Zeugniß der Reife. 


Den Abiturienten Hipler, Kolberg, Schulz und Strunge wurde die mündliche Prüfung mit 
Ausnahme der Religionslehre ganz, den Abiturienten Funk, Herrmann und Leßner in mehren Un 
terrichtsgegenſtänden auf Antrag der Prüfungs-Kommiſſion durch den Königlichen Kommiſſarius erlaſſen. 


4. Für die Erhaltung und Vermehrung der Bibliothek und der Sammlungen wurde die etats— 
mäßige Summe verwandt. Außerdem erhielt die Anſtalt durch die Güte der Hohen Behörden auch in 
dieſem Jahre mehre nicht unbedeutende Geſchenke, namentlich auch von Seiten der Hahnſchen Hof— 
buchhandlung zu Hannover 15 Bände werthvoller neuerer Bücher und Ausgaben. Auch das im vorigen 
Jahre gegründete Preuß. Antiquarium und die Schüler-Bibliothek erhielten mehrere Geſchenke, namentlich 


| 
| 
| 
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vom Herrn Baron von Buhl auf Rodelshöfen, vom Herrn Oberſtlieutenant von Gfug hier 
ſelbſt, von der Hirtſchen Verlagsbuchhandlung in Breslau, vom Herrn Oberlehrer Dr. Bender, vom 
Herrn Kandidaten Oeſtreich, ſowie von den Abiturienten Joſeph Fahl, Alexius von Zaleski, 
dem Sekundaner Engelbrecht u. A. 
Die Anſtalt verfehlt nicht, den ſchuldigen Dank für dieſe Geſchenke öffentlich auszudrücken. 


V. Oeffentliche Prüfung und Schlußfeierlichkeiten. 
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1. Die öffentliche Prüfung wird Donnerſtag den 3. Auguft c. in folgender Weiſe Statt finden: 

Vormittags von 9 bis 12 Uhr. 

Prima. Latein. Deutſch. Mathematik. 

Sekunda. Latein. Griechiſch. Geſchichte. 

Terzia. Latein. Franzöſiſch. Mathematik. 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr. 

Quarta. Latein. Griechiſch. Geſchichte. 

Quinta. Latein. Deutſch. Rechnen. 

Sexta. Latein. Geſchichte. Rechnen. 


2. Freitag den 4. Auguſt e. um 8 Uhr Morgens Schlußgottesdienſt. Um 9 Uhr finden im 
Gymnaſium die Entlaſſungsfeierlichkeiten in folgender Ordnung Statt: Geſang; Deklamazion der 
Schüler; Abſchiedsrede des Abiturienten Auguſtin Kolberg; Erwiederung derſelben durch den 
Primaner Georg Harlan; Bekanntmachung der Verſetzungen und Entlaſſung der Abiturienten durch 
den Unterzeichneten; Geſang. 

Nach Beendigung der öffentlichen Feierlichkeiten Zenſurakt. 


S chluſſbemerkung. 


— 
5 
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as neue Schuljahr wird Mittwoch den 13. September c. mit einem feierlichen Gottesdienſte 
Morgens um 8 Uhr eröffnet, wozu ſich alle Schüler pünktlich einzufinden haben. 

Aufnahme- und Verſetzungsprüfungen finden für Einheimiſche am 11. September, 
für Auswärtige am 12. September c. Statt. 


Braunsberg, den 15. Juli 1854. 


= 


Der Gymnaſial-Direktor 


Schultz. 
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